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Telegraphiſche Depeſchen. 

London, 15. Februar. Im Unterhauſe gab Lord Ruſ⸗ 
ſell die Verſicherung, daß die Neformbill am erſten, zweiten 
oder fünften März eingebracht werden würde. Auf eine An⸗ 
frage Griffiths antwortet derſelbe, daß er nicht wiſſe, ob die 
franzöſiſche Armee auf aktiven Zuſtand gebracht wird; er 
glaubt, daß die Kavallerie reduzirt war, und defhalb eine 
Ausfüllung der Lücke nothwendig wurde. 

Im Oberhaus antwortet Granville auf die Interpellation 


Derbys, daß die Korreſpondenz mit Frankreich bezüglich Sa⸗ 


voyens fortdauere. Was er vorige Woche mitgetheilt, bilde 
die jüngſte Antwort Napoleons. 


Verlag von Eduard Trewendt. 


geſagt ſein ſoll, daß nun das, was Geld koſtet, auch immer die Frei⸗ 
heit ſei. Exempla sunt odiosa — fügen wir im Hinblick auf die 
verfloſſenen zehn Jahre hinzu. 

Man hört allgemein die Anſicht ausſprechen, dem Miniſterium 
Manteuffel-Weſtphalen wäre die Erlangung jener Summe, welche 
wir aus Reſpekt vor ihrer Höhe nicht noch einmal wiederholen wollen, 
nie möglich geworden. Was liegt darin? Nun wir meinen, weil alle 
Welt ſich ſagte, daß dieſes Miniſterium das Geld weder für den Aus- 
bau unſerer inneren Freiheit, noch für die Machtſtellung Preußens nach 
außen benützt haben würde, denn nicht blos die Freiheit, ſondern auch 
die Machtſtellung gerade eines Staates, wie Preußen iſt, koſtet Geld, 
ja jene hängt mit dieſer auf das Genaueſte zuſammen. Wenn Ihr 


Wiederholter Abdruck, da vorſtehende Depeſche nicht mehr in alle Erem- das bedauert, fo bedankt Euch bei dem, deſſen Staatsſtreich gerade die⸗ 


plare des geſtrigen Mittagblattes aufgenommen werden konnte.) 
Wien, 15. Februar. 


jenigen, welche heute raiſonniren, mit Enthuſiasmus begrüßt haben. 


Es wird authentiſch verſichert, daß Preußen würde in der That die ſelbſtmörderiſche Axt an ſich legen, 


der Analyſe einer angeblichen Antwort auf Thouvenel's De- wenn es gegenüber dem gerüſteten Europa allein im Paradieſe des 
peſche kein öſterreichiſches Aktenſtück zu Grunde liege. (S. Paris.) Friedens zu leben verſuchte, wenn es gegenüber einer Politik, die heute 


Kopenhagen, 14. Februar. 


Monrad hat ſich zur Ka⸗ da und morgen dort, je nach launiſcher Willkür und geleitet von egoi= 


binetsbildung bereit erklärt und wird Ende der Woche hier ſtiſchen Trieben, Europa aus den Angeln zu heben droht, aus purer 


eintreffen. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Vertrauensſeligkeit die Hände in den Schoß legte und in kindlicher 
Unſchuld der kommenden Dinge wartete. Steht es auch mit unſerer 
Freiheit noch nicht ſo, wie wir es wünſchen, iſt ſie auch noch nicht ſo 


Madrid, 13. Februar. Der Marſchall O. Donnell hat einen Tagesbe⸗ in Mark und Fleiſch des Volkes übergegangen, daß Keiner es mehr wagt, 
fehl bekannt gemacht, worin er jagt, daß er mit dem Angriffe fortfahren und an ihrer Wurzel zu rütteln: fo bewahre uns doch Gott für alle Zeiten 


en Feind 

müßte ſich far die ihm zugefügten Beleidigungen rächen und für die Opfer, 
die es für die Erlangung einer Genugthuung gebracht habe, entſchädigt wer⸗ 
Mu Die den Marokkanern in Tetuan abgenommenen Siegeszeichen ſind in 
Madrid angekommen und vom Volke mit den enthu we N 

tionen begrüßt worden. Gemäß der von den Kortes erhaltenen Befugniß 
wird die Regierung für 200 Millionen Realen Scheine ausſtellen, mit denen 
der Kaufſchilling der Nationalgüter bezahlt werden kann. 
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Neun und eine halbe Million. 


o lange verfolgen werde bis er um Gnade bitte. Spanien] vor der Knechtung durch den franzöſiſchen Imperialismus, ſelbſt wenn 


die neun und eine halbe Million noch nicht reichen ſollten! 
Wir überlaſſen es kundigeren Federn, die neuen Vorlagen vom 


ten Demonſtra⸗ militäriſchen Standpunkt aus zu beleuchten; moglich, daß Eins oder das 


Andere minder koſtſpielig eingerichtet werden, könnte, aber das wiſſen 
wir, und das Vertrauen haben wir insbeſondere zu unſerem Finanz— 
miniſter v. Patow, daß gerade dieſe Geſetzentwürfe mit der 
ängſtlichſten Gewiſſenhaftigkeit geprüft worden ſind. Es iſt ein großes 
und ſchweres Opfer, das dem preußiſchen Volke zugemuthet wird, aber 
ſo ſchlimm ſteht es auch nicht mit Preußen, daß es dieſe Erhöhung 
feines Budgets nicht mit Leichtigkeit ertragen konnte, zumal die Geſetz⸗ 


rungen treffen, welche dem Wohle des Ganzen zu ſtatten kommen. 
Wir ſprechen uns daher gerade im Intereſſe der Freiheit, im In⸗ 


2 f 
u 46%, a unſerer Unabhängigkeit nach Rechts und Links, nach Welten wie nach 


mächten, aber ſie iſt die ſtärkſte, wenn wir den Maßſtab der inneren 
Kraft und der Entwickelungsfähigkeit des Volkes anlegen, wenn Volk 
und Regierung in Einigkeit zuſammenſtehen und jene Fahne, die allein 
Preußen geziemt, die Fahne der politiſchen und religidfen Frei— 


Preußen. Berlin. (Die neuen Geſetzes⸗Vorſchläge über die Verpflich⸗ heit hochhalten. 
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A Neun und eine halbe Million! 

Wenn wir nicht irren, war es Hanfemann, welcher einft im 
Jahre 1848 der preußiſchen National⸗Verſammlung zurief: „Meine 
Herren, die Freiheit koſtet Geld!“ Nun von der „Freiheit“ haben wir 
im verfloffenen Decennium nicht eben viel gemerkt; dagegen hat das, 
was man bisher „conſtitutionelle Verfaſſung“ nannte, in der That ein 
überaus anſehnliches Stück Geld gekoſtet. Die Anleihen jagten 
ſich förmlich; die Opferwilligkeit unſerer Abgeordneten ſchien gar 
tein Ziel mehr zu kennen, und wenn auch gar nichts erreicht 
wurde, ja wenn es auch mit dem europäiſchen Anſehen Preußens im⸗ 
mer mehr bergab ging, ſo war doch mindeſtens das Geld ordnungs⸗ 
mäßig verausgabt, und die Rechnung ſtimmte, gleichviel ob Bodel⸗ 
ſchwingh oder Rabe Finanzminister war. Immerhin aber waren es 
nur Anleihen; die Verzinſung wurde beſorgt, ohne daß das Volk 
viel davon merkte, und der Credit, deſſen ſich Preußen an den euro: 
päiſchen Borſen erfreute, brauchte das Concursgeſetz noch nicht zu 
fürchten, wenn auch die Wuchergeſetze wohl ihre Anwendung hätten 
finden können. f 

Heute ſteht die Sache anders; heute verlangt das Miniſterium die 
alljährlich wiederkehrende Summe von neun und einer halben 
Million, nicht Franken oder öſterreichiſcher Papiergulden, ſondern voll⸗ 
wichtiger preußiſcher harter Thaler, das macht fo ungefähr auf den 
Kopf 17—18 Sgr., Weib und Kinder, die ſonſt im conſtitutionellen 
Staatsleben nicht viel wiegen, hier mit eingerechnet. 


Das iſt es, was wir unſeren Abgeordneten ans Herz legen; das 


r. Majeftät des Königs.) | ift der einzige Geſichtspunkt, von welchem aus fie an die Bewilligung 
\ von Opfern gehen mögen, welche nicht fie, ſondern das geſammte Volk 


zu bringen hat. Wir ſind nicht ſo unerfahren im parlamentariſchen 
Leben, daß wir meinten, Geldbewilligungen laſſen ſich an Bedingun⸗ 


Entziehung | gen knüpfen: entweder iſt das Geld nothwendig für das Geſammt— 


wohl des Staates, dann muß es bewilligt, oder nicht, dann eben ſo 
entſchieden verweigert werden. Das aber ſchließt die Erwägung nicht 
aus, daß alles Geld und alle Ruͤſtungen nichts helfen, jo lange nicht 
das Volk in freudiger Uebereinſtimmung der Regierung zur Seite ſteht, 
ſo lange noch ein kleiner Bruchtheil der Nation im Stande iſt, ſich 
zwiſchen dieſe Einigkeit zu werfen und den berechtigten Wünſchen des 
Volkes wie der Regierung bei jedem Schritte auf der Bahn des Vor⸗ 
wärts! ein Halt entgegenzurufen. „Die Armee wird immer noch das 
preußiſche Volk in Waffen ſein“ — wohl, wir acceptiren dieſen Aus⸗ 


Berlin. (Amtliches.)]ſpruch; es iſt aber ein unnatürlicher Zuſtand, wenn dieſem tüchtigen, 


ehrenhaften und waffenbereiten Volke in ſeiner geiſtigen Entwickelung, 
die nun einmal ſeine ganze Lebenskraft ausmacht, ein Hemmſchuh an⸗ 
gelegt wird, an welchem ſeine Beſtrebungen und Anſtrengungen für alle 
Ewigkeit ſcheitern ſollen. 

Noch einmal: das Opfer iſt groß, aber es wird leicht, wenn Ihr 
dem Volke die Freiheit gewährt, ſeine geiſtigen und materiellen Kräfte 
nach allen Seiten hin zu entwickeln. Aber ohne Vollendung jener 
Geſetze, die zum Ausbau unſerer Verfaſſung unumgänglich nothwendig 
find, ohne Beſeitigung jener Hemmniſſe, welche in unſerer Geſetzgebung 
immer noch der freien Entfaltung unſerer Kräfte entgegenſtehen, nur 
mit Bewilligung der, wie jeder einräumt, bedeutenden Opfer nach 
Hauſe zurückkehren — wir hoffen, daß unſere Abgeordneten ſich ſelbſt 
die Frage vorlegen, ob ſie ſo dem Vertrauen entſprechen würden, mit 
welchem das Volk ihnen die Ehre des Mandats übergeben hat. 


Preuſe u. 


K. C. Siebente Sitzung des Herrenhauſes, den 14. Febr. 
Fortſetzung.) 
Berathung des Ehegeſetzes. 

fe find es, die ſchon früh zur bürgerlichen Eheſchließung ges 

rt haben: a \ 

I. Die Rückſicht auf Diſſidenten. In Holland war es die Reli⸗ 
ionsfreiheit, welche ſchon rag zur Einführung der bürgerlichen Ehe 0 n 
führt hat. Ein evangeliſcher Schriftſteller, Brauer, hat dieſelbe in ſo cha⸗ 
rakteriſtiſcher Weiſe vertheidigt, daß ich hier wenige Worte davon mittheilen 
werde. Er ſagt, die jogenannte, bürgerlich Ehe habe gleiche Rechte mit den 
andern. Aber auch die prieſterliche Eheſchließung ſei eigentlich eine bürger⸗ 


Es giebt liberale liche, der Paſtor ſei in dieſem Falle die persona delegata des Staats. In 


Financiers, welche die direkte Einkommenſteuer aus politif chen Grün- England galt bis 1750 die Civilehe, dann kam fie außer Kraft und iſt in 


den vorziehen; fie meinen nämlich: wenn die Leute merken, daß fie] neueſter 


Steuern zahlen, ſo werden ſie auch mehr auf die politiſchen Rechte 
halten und der Freiheit immer bewußter werden, denn — ſagt Hanfa: 


mann — „die Freiheit koſtet Geld“, womit freilich nicht umgekehrt! 30. 


eit wieder eingeführt. a . 

Im tief religiöfen Schotlland iſt die 9 Ehe bis auf heute Brauch 

und im talholiſchen Frankreich ſchon vor 1791, . durch den milden 

König Ludwig XVI. In Preußen ift daſſelbe durch die Verordnung vom 
Merz 1847 geſchehen, welche dem Bedürfniß jedoch nicht vollſtändig ger 


Expedition: Herrenſtraße AZ 20. 
Außerdem übernehmen alle Poft - Anftalten 
Beſtellungen auf die Zeitung, welche an fünf 
Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmal 

erſcheint. 


Itilung. 


Donnerstag den 16. Februar 1860. 


nügt. Es iſt dies geſtern vom Herrn Juſtizminiſter ausführlich dargelegt. 
Nur eins will ich erwähnen. Es iſt von ee e geſprochen und 
es ſind poſitive Fälle angeführt, in denen dieſelben nicht zur Ehe kommen 
konnten, weil ſie nicht aus der Landeskirche austreten wollten. Zufällig iſt 
mir heute ein Bericht aus Königsberg zugekommen, in dem der Vorſteher 
der Mennoniten erklärt, daß es gegen das Gewiſſen derſelben verſtoße, 
wenn ſie aus der Kirche austreten ſollten. Wenn ihnen aber die Cheſchlie⸗ 
ung verſagt werden ſollte, dann freilich müßten ſie die bürgerliche Ehe⸗ 
chließung als einen Gewinn und einen Fortſchritt anerkennen. Man hat 
eingewendet, der Staat wolle Perſonen im Ungehorſam gegen die Kirche 
ſchützen, das iſt nicht wahr, ja es iſt in der That eine Entſtellung des von 
der Regierung eingenommenen Standpunktes. In die kirchlichen Angelegen⸗ 
beiten einzugreifen, dazu hat der Staat kein Recht, die Kirche aber wird 
wohlthun, der Erinnerung des Herrn v. Below eingedenk zu bleiben, näm⸗ 
lich, daß es Sache der Kirche ſei, nicht auf die Ausſchließung hinzudrängen, 
ſondern der Verirrten ſich anzunehmen. Möge ſie hierin nicht zurückſtehen 
vor der römiſchen Kirche, die fur die von ihr Abgefallenen ſogar in ſolen⸗ 
nen Kirchengebeten Fürbitte thut. 5 

II. Der zweite Grund für die Nothwendigkeit der Civilehe iſt die Wie⸗ 
dertrauung Geſchiedener. Seit dem vorigen Jahrhundert hat ſich in Bezug 
auf die Scheidungen eine ernſtere Auffaſſung herangebildet; ein Fortſchritt 
15 gemacht, wenn ihm auch das Volk noch nicht ganz folgen kann. Das 

andrecht hielt noch die Vorſtellung von der Einheit der bürgerlichen und 
kirchlichen Anſchauungen feſt. Das Recht des Zwanges beſtand darnach ge⸗ 
en renitente Pfarrer. Wenn er nicht geübt iſt, ſo war das ſchuldige Nach⸗ 
ſcht. Jetzt iſt der Zuſtand ein ſolcher, daß ihn die Juriſten mit Unwillen 
anſehen. Es iſt verletzend für dieſe Männer des Rechts, ihre Urtheile caſſixt 
zu ſehen durch geiſtliche Behörden. Ein jus quaesitum, das ſich durch Geld 
abkaufen ließe, liegt allerdings nicht vor, aber durch die Scheidung wird das 
urſprüngliche Recht des Einzelnen hergeſtellt, und durch die Weigerung 
der Kirche, die Ehe einzuſegnen, wird dies Recht auf Wiederverheirathung 
inhibirt. Von einer Verbeſſerung des Landrechts in Bezug auf die Eheſchei⸗ 
dungsgründe iſt keine Löſung zu hoffen. Auch nicht von der milden Praxis 
des Oberkirchenraths. Dieſe Behörde legt nur eine freie, moraliſche, dis⸗ 
ciplinariſche Beurtheilung an, und eine Harmonie zwiſchen ihr und dem 
bürgerlichen Geſetze wird alſo nur zufällig ſein. Die! 3 ſind aber 
nicht gering; es haben im vorigen Jahre 456 Fälle dieſer Art vorgelegen. 
— Ferner iſt die Praxis des Oberkirchenraths nicht die Stimme der evan⸗ 
geliſchen Kirche. Dieſe Stimmen innerhalb der evangeliſchen Kirche gehen 
ſehr auseinander. Und was die Zukunft bringen wird, wiſſen wir nicht. 
Wie unficher. das iſt, weiß jeder, der der Conferenz von 1856 beigewohnt 
hat. Auch wird die künftige Entſcheidung darüber wohl nicht von einer Ur⸗ 
ſynode getroffen werden, wie Dr. Stahl befürchtet. 

Es giebt viele Feinde der Regierungsvorlage; fie befinden ſich in ver⸗ 
ſchiedenen Lagern. Die Katholiken find auch Gegner des Geſetzes. Nach 
ihrer erg oll das Verhältniß zwiſchen Staat und Kirche jo firirt wer⸗ 
den, daß der Staat nur der Exekutor der Kirche iſt. Die Theorie ſei eine alte 
Theorie, iſt auch von Herrn Dr. Brüggemann verfochten worden, von wel⸗ 
chem ich zu meiner Verwunderung die Concordate habe vertheidigen hören. 
85 dieſen Concordaten nimmt jene Theorie ſo recht 1 wein eine praktiſche 

eſtalt an. Ich bin wirklich der Anſicht, daß der Vorredner, welcher ſie 
vertheidigte, päpſtlicher als der Papſt iſt. Uebrigens muß ich einen hiſtori⸗ 
ſchen Irrthum deſſelben berichtigen. Benedict XIV. ſpricht in rag laß 
an die Niederländer nicht von der Civilehe und deren 9 000 eit, ſondern 
von den Ehen der Akatholiken und bezeugt, daß auch Miſchehen dennoch 
wahre und giltige Ehen bleiben, je wenn ſie nicht nach den Vorſchriften 


des tridentiniſchen Concils geſchloſſen ſeien. 


Der ſtrengeren Partei innerhalb der evangeliſchen Kirche muß es er⸗ 


wünſcht ſein, daß der Staat von neuem die Giltigkeit der Ehe von der kirch⸗ 
lichen Trauung abhängig macht, wie in dem § 1 der Vorlage ausgesprochen 
iſt. Dennoch And viele treue Söhne der evangeliſchen Kirche dagegen. Sie 
cheuen die Schwierigkeit der Ausführung. Von ihnen iſt die bekannte 
Adreſſe der weſtfäliſchen Provinzial⸗Synode an Se. königl. Hoheit den Prinz⸗ 
Regenten ausgegangen. 2 3 

Andere umſichtige Männer wollen den Vortheil der Kirche nicht aufge 
ben, den ſie bisher in Betreff der Eheſchließungen gehabt hat. Sie ſtellen 
die Behauptung auf, die alleinige Befugniß der Kirche zur Eheſchließung ſei 
ein Schutz für den Staat. Es iſt das dieſelbe Partei, von welcher die ka⸗ 
tholiſche Idee der separatio quoad thorum et mensam als Schooßkind ge 
hegt und gepflegt wird. Dieſe Männer ſtehen ganz und gar auf dem ka⸗ 
tholiſchen Standpunkte, nach welchem der Staat der Exekutor der Kirche 


85 ſoll. 


So lange der Conflikt beſtehe, welchen der Herr Juſtizminiſter vorgelegt 

op iſt jede Entwickelung des Kirchenprinzips gehemmt, jo lange wird jede 

ewegung der Mitglieder der Kirche gelähmt. N frage, Herrn Dr, Stahl, 
af 


ob wir dieſen Zuſtand länger wollen beſtehen laſſen. Nach meiner Meinung 


muß die evangeliſche Kirche aus ihrer trägen Ruhe herausgebracht werden. 


Uebrigens hat die Regierung ſeit dem vorigen Jahre mehr Ausſichten, 
ihre Vorlage durchzubringen, ſelbſt in dieſem Hauſe ſcheint eine Majorität 
die Einführung der Civilehe für nothwendig zu halten; aber die Wahl der 
Art macht Schwierigkeiten. Die oblig. Civilehe, welche Dr. Stahl 1849 weit 
von ſich wegwarf, will er jetzt event. billigen, rg el facult. Civilehe, 
welche er 1849 billigen wollte und welche jetzt die Regierung in Vorſchlag 
gebracht hat, verwerfen will. Die oblig. Civilehe empfiehlt ſich allerdings 
durch die Conſequenz, die in ihr liegt; aber neben anderen ſchon erörterten 
lebhaften Bedenken, würde ſie eine große Laſt für die Richter herbeiführen. 

Die facult. Civilehe, von England herübergenommen, will princip. die 
kirchliche und auch event. die ſtaatliche Einſegnung der Ehe. Man hat ge⸗ 
ſagt, daß mit Einführung dieſer Civilehe die kirchlichen Trauungen aufhören 
würden. Dieſer Anſicht bin ich nicht. Ich vertraue zu ef 5 das chriſt⸗ 
liche Gemüth der deutſchen Nation. Der kirchliche Sinn iſt bei uns ſehr fe 
namentlich auf dem Lande, und wenn auf dem Lande die Geſetzesvorlage 
einen ſchädlichen Einfluß auf die Religioſität ausüben ſollte, ſo hat das in 
andern Dingen ſeinen Grund, dann liegt das an dem Schaden gewiſſer Or⸗ 
gane. Könnte man nicht lieber den Landleuten zurufen: Wenn die Vorlage 
angenommen wird, dann bört euer Glaube noch nicht auf. Könnte man 
nicht die Landleute darauf aufmerkſam machen, daß die Vorlage von yo 
Könige, dem gottesfürchtigen Herrn und von feinem ebenſo frommen Bru⸗ 
der dem Prinz⸗Regenten ausgehe! Nein, ſtatt deſſen wird ſyſtematiſch die 
Irreligioſität der Vorlage auseinandergeſetzt. > | 

(Bei den letzten Sätzen war der Redner nicht genau verſtändlich, da ſich 
auf einmal ein bedeutendes Klappen der Stühle und ulte oͤrbar macht 
„Die Regierung hat die Löſung des Konflikts durch bie DEE w 4 
ins Auge gefaßt, aber fie nicht für genügend befunden. Gegen das 72 

zenpliz muß ich mich erklären, erſtens, weil es bie Nupturienten 1 weiſt, 
angen Inſtanzenzug vom Pfarrer, Conſiſtorium und Pein — 
zweitens, weil es des Staates nicht würdig ift, nur das zu hie des Staates 
die Kirche genehmigt hat, drittens, weil es weder im Intere 3 5 
noch der Kirche liegen kann, einen immerwährenden Krleg en Amende a 
Erbitterung hervorzurufen. Goentuell un a Dr an Botım 83 Grohe 
Zander ihre Zuſtimmung geben. © r . 
Krane en u en ue neee 
; i otum R : 
1 das fie in demſelben ausgeſprochen glauben. Aber 
es ift ein Anderes, die Kirche in ihrer Würde und Freiheit zu erhalten, und 
die fan ſt veralteten, nicht mehr lebensfähigen Formen feſtzuhalten. Es giebt 
einen Konſervatismus, der die Schwierigkeiten vereinigt, und durch dieſen 
find die Verhältnifje des platten Landes ſeit 50 Jahren in Unordnung vers 
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55 
r. 
es ſich freilich um ein engeres 
be 
ohlthat 
liſchen Kirche bis jetzt entgegenftehm. 
Dr. Stahl: Zu einer t 
Königs, über die er gewiß unterrichtet fei, ſei nur au Noth⸗Civil⸗Che ge⸗ 
gangen, von Sr. Maj. rühre ſogar der Ausdruck her. Wenn der Miniſter 
ihm Wandelbarkeit vorwerſe und für ſich dagegen Unwandelbarkeit in An⸗ 
ſpruch nehmen wolle, fo müfje er nur bemerken, daß der Miniſter auf einer 
evangel. Synode nur zwei Cheſcheidungsgründe habe fortbeſtehen laſſen 
wollen, und dafür Wi habe, während er doch heute anderer Anſicht ſei. 
Was ſonſt das Sich⸗Gleich⸗Bleiben der Anſichten angehe, ſo habe man be⸗ 
kanntlich auf Eiſenbahnen oft den Eindruck, als ob der eigene Wagen ſtill⸗ 
ſtände, und andere Wagen gingen; um ſich zu vergewiſſern, müſſe man ein 
drittes Objekt ins Auge faſſen und da erinnere er doch daran, daß der 
Miniſter früher die Herren Auerswald, Schwerin ꝛc., mit denen er jetzt an 
einem Tiſche ſitze, bekämpft habe; ſein (des Redners) Wagen müſſe alſo wohl 
a ee ‚und der des Miniſters ſich bewegt haben. 
ach einigen anderen 18 Berichtigungen von Brüggemann 
und Graf Itzenplitz erwidert der Cultusminiſter: In Bezug auf die Anſicht 
des Königs über die Civilehe, deſſen hohe Perſon er nicht in die Debatte 
19 wolle, bleibe er bei ſeiner Behauptung gegen die des Dr. Stahl. 
eber ſeine Wandelbarkeit oder Unwandelbarkeit wolle er das Haus nicht 
mit Verſicherungen behelligen, könne es auch nicht als das competente 
Forum anerkennen (Bravo). In der Zeit der Revolution habe er Farbe 
a; und er ſei ſtolz darauf, mit feinen jetzigen Collegen an demſelben 


iſch In ſitzen. 5 

(Während der thatſächlichen Erwiderung des Dr. Stahl und des Cultus⸗ 
miniſters hat ſich das ganze Haus um die Rednertribune und den Miniſter⸗ 
tiſch geſammelt; der draſtiſche Eindruck dieſer Scene läßt ſich bei der Kürze 
Zeit nicht 1 ir 

Um 4 Uhr wird Vertagung beantragt und angenommen, nächſte Sitzung 
morgen 11 Uhr. 


Berlin, 14. Februar. [Der neue Geſetzes-Vorſchlag 
über die Verpflichtung zum Heeresdienſtel ſtimmt im Weſent⸗ 
lichen mit den Mittheilungen überein, die bisher über denſelben bekannt 
geworden waren. Nachdem jedoch über die Regierung mit ihren Ab: 
ſichten durch dieſen Geſetzes⸗Vorſchlag officiell hervorgetreten, iſt man 
erſt im Stande, richtige Vergleiche anzuſtellen und die weſentlichen Vor⸗ 
theile, welche den preußiſchen Staatsbürgern durch dieſen Vorſchlag in 
Ausſicht ſtehen, klar zu überſehen. Bisher war Jeder, der in die Armee 
eingeſtellt wurde, unter Umſtänden ſogar über das 32. Lebensjahr hin— 
aus bei jeder Mobilmachung durch ſeine Eigenſchaft als Wehrmann 
1, Aufgebots gleich den jüngſten Soldaten der Linie in das Feld zu 
rücken verpflichtet; bei der Artillerie kam es ſogar häufig vor, daß 
Mannſchaften, die bereits wirklich dem 2. Aufgebot angehörten, wegen 
mangelnden Bedarfs gleich in den erſten Tagen der Mobilmachung zu 
den Feldbatterien eingezogen wurden; das neue Geſetz, wenn es zwar 
auch erwähnt, daß unter Umſtänden die Landwehr über die Landes⸗ 
gränzen geführt werden darf, läßt doch klar überſehen, daß dies nur 
im äußerſten, durch die Nothwendigkeit gebotenen Falle geſchehen wird, 
während es feſtſteht, daß der Bedarf an Mannſchaften, welcher für das 
ſofortige Insfeldrücken nothwendig bleibt, nunmehr mit dem 28. Lebens⸗ 
jahre abſchließen ſoll. Jeder Heerespflichtige gewinnt alſo zum minde⸗ 
ſten 4 Jahre, oft mehr, wie bereis angedeutet worden, im Verhältniß 
zum alten Geſetz. Die 4 Altersklaſſen vom 28. bis 32. Lebensjahre, 
die alſo bisher ſtets mit mobil wurden, treten nun in das Verhältniß 
über, in dem ſich bisher das 2. Aufgebot befand. Aus dieſem Umſtande 
gewinnen ſelbſtredend auch diejenigen Mannſchaften, welche bisher dem 
2. Aufgebot angehört hatten und nun mit jenen 4 Klaſſen zuſammen 
die ſogenannte Landwehr bilden. Durch den Hinzutritt der letzteren 
werden die 4 älteſten Klaſſen des bisherigen 2. Aufgebots in gleichem 
Verhältniß disponibel; es läßt ſich ſogar mit einiger Sicherheit über⸗ 
ſehen, daß ſelbſt in den Provinzen, welche ſich im Rayon des Kriegs⸗ 
theaters befinden, mithin eine ſtärkere Beſetzung der betreffenden Feſtun⸗ 
gen und alſo eine entſprechend ſtärkere Einberufung der Landwehr erfor⸗ 
derlich machen, auch bei dieſer vollen Kriegsbeſatzung der Feſtungen 
jene 4 Altersklaſſen nicht gleich herangezogen zu werden brauchen. — 
Für das Friedensverhältniß geſtalten ſich die Ausſichten für den Heeres⸗ 
pflichtigen ebenfalls viel günſtiger. Die Dienſtzeit im ſtehenden Heere 
bleibt bei der Infanterie, Kavallerie und Artillerie dieſelbe; bei der 
Kavallerie ſoll ſie allerdings um 1 Jahr vermehrt werden, jedoch haben 
dieſe Mannſchaften dafür den großen Vortheil, viel eher zum Landſturm 
übertreten zu können. Bisher kam der Soldat, nach Ableiſtung ſeiner 
Friedens dienſtpflicht, 2 Jahre in die Reſerve und dann noch 7 Jahre in das 
1. Aufgebot. In der Reſerve war er der Regel nach übungsfrei, doch 
ſtellte ſich bei den meiſten Landwehrbataillonen die Nothwendigkeit her: 
aus, den älteſten Jahrgang der Reſerven zu den Landwehrübungen 
auch mit heranzuziehen; alsdann mußten fie aber während der 7jäh⸗ 
rigen Friſt im 1. Aufgebot alle 2 Jahre eine 14 tägige, bei Königs: 
Revüen eine 4 bis 6 woͤchentliche Uebung mitmachen, durchſchnittlich 
alſo, namentlich bei der Infanterie, hatte jeder vom ſtehenden Heere 
Entlaſſene 4 Uebungen mitzumachen. Nach dem neuen Geſetzes-Vor⸗ 


der 


und der Auflöſung nahe gebracht worden, derjenigen Auflöſung, die Hr. 
Stahl ſelbſt als revolutionär bezeichnet hat. (Oh! oh!) Hier handelt 
t 1 Gebiet, aber auch auf dieſem gilt daſſelbe 
Durch ein poſitives Votum werden Sie dem Lande eine zwiefache 
gewähren: den Abſchluß des bürgerlichen Eherechts und die Weg⸗ 
rxäumung derjenigen Hinderniſſe, welche der freien Entwickelung der evange⸗ 


atſächlichen. Berichtigung; die Anſicht des 
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2 Uebungen und in den 4 erſten Jahren der Landwehr nur 1 Uebung 
mitzumachen. Eine Uebung wird alſo zum mindeſten nach dem neuen 
Geſetze erſpart und dabei außerdem noch der Vortheil erreicht, daß vom 
28. Lebensjahre ab (in der Landwehr) nur 1 Uebung, und zwar eine 
nur Stägige durchzumachen iſt. Bisher war es Uſus, namentlich die 
älteſten Wehrmänner 1. Aufgebots zunächſt zu den Uebungen heranzu⸗ 
ziehen, ſo daß wohl bisher die meiſten Wehrmänner, falls ſie nicht 
durch Reklamation frei kamen, vom 28. bis 32. Lebensjahre ihre zwei 
14tägigen Uebungen durchmachen mußten. — Was der Armee durch 
dieſe einzutretenden Begünſtigungen verloren zu gehen ſcheint, wird durch 
die zahlreichere Einſtellung der Heerespflichtigen, — durch den Wegfall 
der Freilooſung, die eine Härte für alle die war, die ſich nicht freilooſten, 
mehr als vollſtändig erſetzt, außerdem wird aber der in entſcheidenden 
Kriſen des Vaterlandes weſentliche Vortheil erreicht, daß in einem fol: 
chen kritiſchen Moment alsdann eine viel größere Anzahl ſtreitbarer 
Männner zur Vertheidigung des Vaterlandes und zum Kampfe für die 
Ehre deſſelben wirklich vorhanden ſind. 


Berlin, 14. Februar. [Vom Hofe. — Perſonalien. — 
Vermiſchtes.] Ihre k. H. der Prinz-Regent und die Frau Prinzeſſin von 
Preußen, der Prinz und die Frau Prinzeſſin Friedrich Wilhelm, die Frau 
Prinzeſſin Karl und die Prinzen Albrecht (Sohn), Georg und Adalbert er- 
ſchienen geſtern mit vielen andern hohen Herrſchaften in der Soiree, die bei 
dem Miniſter des Innern, Grafen von Schwerin, ſtattfand. Ihre 
k. H. der Prinz⸗Regent und die Frau Prinzeſſin von Preußen ver⸗ 
weilten mit den übrigen Prinzen und Prinzeſſinnen des hohen Königs: 
hauſes bis 12 Uhr in der überaus zahlreichen Geſellſchaft und unter: 
hielten ſich mit vielen der anweſenden Gäſte. Erſt um 2 Uhr hatte 
die glänzende Soiree ihr Ende erreicht. — Se. k. H. der Prinz-Re⸗ 
gent nahm heute die Vorträge der Miniſter v. Auerswald und 
v. Schleinitz, fo wie des General-Majors Freiherrn v. Manteuffel ent⸗ 
gegen. Um 12 Uhr begaben ſich Ihre k. H. der Prinz-Regent und 
die Frau Prinzeſſin von Preußen nach Sansſouei und kehrten um 
3 Uhr zurück. Zum Diner bei J. k. H. waren eingeladen: Fürſt 
von Hohenzollern, Miniſter von Auerswald, Abgeordneter v. Auers— 
wald, Herr v. Zander, Herr v. Brücken, Graf Weſterholt u. m. A. 
— Ihre Durchlaucht die Frau Herzogin von Sagan iſt heute Früh 
nach Schloß Sagan abgereiſt, wo am 20. d. M. die Vermählung 
ihrer Nichte mit dem Fürſten Orlowski gefeiert wird. Das neuver⸗ 
mählte Paar begiebt ſich noch an demſelben Tage nach Paris, und 
dorthin folgt am 25. auch die Frau Herzogin von Sagan, beabſich— 
tigt aber nach kurzem Aufenthalt von Paris wieder nach Berlin zu 
kommen und hier längere Zeit zu verweilen. 

Heute findet bei dem Herrn Staatsminiſter v. Auerswald ein 
Diner ſtatt, zu welchem Mitglieder des diplomatiſchen Korps und 
beider Häuſer des Landtags, worunter der Herzog von Ratibor, Fürſt 
Hohenlohe ꝛc. eingeladen find. — Der Präſident der wien-warſchauer 
Eiſenbahn, Graf Alexander v. Przezdziecki, iſt nach Dresden abgereiſt. 


(Pr. Z.) 
— Nach der Bekanntmachung des Direktors des k. Gewerbeinſti⸗ 
tuts koͤnnen Meldungen zur Wiederaufnahme in das Inſtitut nach den 
vom Handelsminiſter getroffenen Beſtimmungen von den einzelnen Be⸗ 
theiligten bis Mittwoch Abend ſchriftlich eingereicht werden. Dieſe 
„Beſtimmungen“ des Handelsminiſters beſtehen, wie uns mitgetheilt 
wird, in Folgendem: „Auf Beſchluß der Lehrer-Konferenz und mit 
höherer Genehmigung wird die Controle über den Beſuch des Unter— 
richts im königl. Gewerbe⸗Inſtitut dem pflichtgemäßen Ermeſſen der 
betreffenden Herren Profeſſoren und Lehrer überlaſſen.“ Außerdem foll 
die Einſetzung des Studienraths und damit die Einführung von Re⸗ 
formen in nächſter Ausſicht ſtehen. Behufs des Wiedereintritts iſt im 
Büreau des Inſtituts nur zu unterſchreiben, daß es der Wunſch des 
Betreffenden iſt, in das Inſtitut wieder einzutreten. (Nat.⸗Z.) 
— Herr v. Wildenbruch hat dem Vernehmen nach ſeine Reiſe 
nach Mittelitalien geſtern angetreten. Wie wir hören, begiebt derſelbe 
ſich zunächſt nach Florenz, ohne jedoch dort ſeinen Aufenthalt für län⸗ 
gere Dauer zu nehmen. (B.⸗ u. 9.3.) 
— Der Wirkl. Geh. Rath und Konſiſtorial-Präſident Graf 
v. Voß⸗Buch iſt von ſeinem leichten Unwohlſein glücklicher Weiſe her⸗ 
geſtellt und hat der heutigen Sitzung des Herrenhauſes wieder beige: 
wohnt. — Der Ober⸗Präſident z. D v. Kleiſt-Retzow hat ſich geſtern 
in Folge ſchwerer Erkrankung feiner Kinder nach Pommern zurück— 
begeben. (N. Pr. Z.) 
— Ueber die Unterſuchung gegen den vom Amte ſuspendirten 
preußiſchen Generalkonſul in Smyrna, Spiegelthal, wied der „Elb. 3. 
aus Berlin geſchrieben: „Die Hauptanſchuldigungen, auf Grund deren 
die Vorunterſuchung eingeleitet worden, alſo auch die Amtsſuspenſion 
erfolgt iſt, ſind, daß der Generalkonſul 400 Thlr. jährlich auf eigne 
Quittung willkürlich verwendet habe, während dieſe Summe auf dem 
Konſulatsetat als Beſoldung eines Dragomans angeſetzt war; zweitens, 
daß der Suspendirte in ſeinen Rechnungen den Thaler ſtets zu 16 


ſchlag hat der preußiſche Soldat in den 5 Jahren der Reſerve nur! Piaſter berechnet habe, während er in Smyrna höher geſtanden! — 


Theater. 


Ein neues fünfaktiges hiſtoriſches Luflipiel: „Maria von Bur⸗ 
gund“ Son Herrmann Herſch, dem Verfaſſer der beliebten „Anna⸗ 
Liſe“, iſt geſtern, überhaupt zum erſtenmale zum Beneſize des Herrn 
Vaillant über unſere Bretter gegangen. Der Erfolg war in den erſten 


Akten ſchwankend; der Hervorruf des anweſenden Dichters nach dem 


dritten Akte nicht ohne lebhafte Oppoſition. Doch ſchien ſich das Pu⸗ 
blikum mit den beiden letzten Akten mehr zu befreunden, nach denen 
der Dichter mit den Hauptdarſtellern wieder gerufen wurde. 

Das Stück behandelt einen Stoff, der bereits von einem ſchleſiſchen 
Dichter zu einem graziöſen Luſtſpiel bearbeitet worden iſt. Wir meinen 
das Preisluſtſpiel, mit welchem Guſtav Freytag debütirte: Die Braut⸗ 
fahrt oder „Kunz von der Roſen“. 

Die Heldin iſt die Tochter Carls des Kühnen, Maria von Burgund, 
um welche der franzöſiſche Geſandte für den ſiebenjährigen Dauphin 
wirbt, während ihr Herz dem Jugendgeſpielen, dem Erzherzog Maxi⸗ 
milian gehört, der fie und ihr reiches Erbe auch für das Haus Oeſter⸗ 
reich gewinnt. Die Intriguen des franzöſiſchen Geſandten, der mit 
den Ständen gegen die Fürſtin konſpirirt, die Ankunft des Anfangs 
verkleideten Erzherzogs, die neuerwachende Liebe zwiſchen Beiden und 
ihr endlicher Sieg — das bildet den eigentlichen Inhalt des Luſtſpiels, 
einen Inhalt von großer Einfachheit und Ueberſichtlichkeit, aber auch 
von erſtaunlicher Armuth der dramatiſchen Bewegung. 

Jm erſten Akte erfahren wir bereits, daß der franzöſiſche König 
für den Dauphin um die Hand der reichen Erbin wirbt, und dieſe, 


deren Benehmen im Durchſchnitt das einer taktloſen, gekrönten Sou⸗ 


brette iſt, verſpottet dieſe Bewerbung, in Gegenwart des Geſandten, 
indem ſie einen gleichjährigen Jungen hereinrufen läßt, und mit ihm 
eine bräutliche Scene abſpielt. 
Inzwiſchen hören und ſehen wir viele Scenen, in welchen die rebel⸗ 
liſchen Stände eine Rolle ſpielen, ſich verſchwören, die Fäuſte ballen, 
von dem franzöfiichen Geſandten bearbeitet werden — und wie beſiegt 
die Königin nun in der Thronrede des letzten Aktes dieſen rebelliſchen 


Nun ſoll ſich herausgeſtellt haben, daß Herr Spiegelthal durch früher 
miniſterielle Verfügung befugt worden war, die 400 Thlr. auf eigne 
Quittung zu verausgaben, da unter den Verhältniſſen in Smyrna kein 
beſonderer Dragoman davon zu erhalten war, und die Geſchäfte durch 
verſchiedene Perſonen beſorgt, auch ein Büreaudiener davon unter⸗ 
halten werden mußte, und daß dies Verfahren bei einer Rüge der 
Budget⸗Kommiſſion, in der vorjährigen Sitzung des Abgeordneten⸗ 
hauſes, laut ſtenographiſchem Bericht, von dem Regierungskommiſſar 
des gegenwärtigen Miniſters des Auswärtigen vor der Kammer als 
vollkommen gerechtfertigt und in der Ordnung „vertheidigt“ worden 
iſt! — Zu dem zweiten Punkte endlich ſoll ſich gleichfalls ein Miniſte⸗ 
rialreſkript gefunden haben, welches das Generalkonſulat anweiſt, den 
Thaler zu 16 Piaſtern zu berechnen, weil der Cours zu wechſelnd ſei!“ 
— Ob dieſe Angaben richtig find, wird ſich wohl in Kurzem entſchei⸗ 
den, da die eingeleitete Unterſuchung nicht mehr fern von ihrem Ab: 
ſchluſſe ſein kann. i 

— Vor einigen Tagen — heißt es in einer berliner Korreſp. der 
„K. Z.“ — zeigte ich Ihnen an, daß die Statuten des Kapitels des 
hohenzollern'ſchen Haus-Ordens wegen der in dem Kapitel vorwiegen⸗ 
den ausſchließlich feudalen Richtung abgeändert werden ſollen. Die 
dieſe Abänderung betreffende allerhöchſte Verfügung ſoll dieſer Tage zu 
erwarten oder ſchon vollzogen ſein! Ich ſchrieb Ihnen, die Maßregel 
ſei dadurch veranlaßt worden, daß in Verbindung mit früheren Fällen 
in allerjüngſter Zeit ein von hoher Seite ausgegangener Vorſchlag 
wegen der kapitelmäßigen Auszeichnung eines bekannten Mannes von 
dem Kapitel nicht berückſichtigt worden ſei. Ein Blatt bemerkte hierauf 
irrthümlich, es handle ſich um einen berliner Kommunal-Beamten. 
Unſer Bericht bezog ſich indeſſen auf einen bekannten hieſigen Ger⸗ 
maniſten. 

[Ueber das Befinden des Königs ſchreibt E. Koſſack in der 
wiener „Preſſe“: Die Berichte, welche von unparteiiſchen Perſonen ge— 
legentlich von Potsdam einlaufen, lauten ſehr traurig. Die Kräfte 
ſollen in fortwährender Abnahme begriffen und der Transport des 
Leidenden mit den erheblichſten Schwierigkeiten verknüpft ſein. Im 
Nacken des Königs find nämlich, wie man erzählt, drei Haarſeile an- 
gebracht; man begreift alſo, wie bedenklich es ſein muß, den Kranken, 
wenn man ihm ſo viel wie möglich Aufregung und Schmerz erſparen 
will, von einem Orte zum andern zu bringen. Nach den amtlichen 
Meldungen empfaͤngt nur noch die Königin allein die anlangenden 
Beſuche, doch muß man daraus nicht auf einen Zuſtand gänzlicher 
Bewußtloſigkeit des Königs ſchließen. Zuweilen ſollen Momente des 
klarſten Denkens eintreten, und die Umgebung alsdann die herzzerrei⸗ 
ßendſten Klagen des Leidenden über ſeinen traurigen Zuſtand und die 
ihm vom Himmel auferlegte Prüfung bören müſſen. 

* [Preußen und die engliſchen Propoſitionen.] Die 
Verſicherung unſerer geſtrigen berliner 2-Korreſpondenz, daß Preußen 
ſich auf die engliſchen Vorſchläge in Betreff der italieniſchen Frage 
noch gar nicht erklärt habe, wird heute auch von der „Pr. 3. 
beſtätigt. 

Eine gleiche Verſicherung giebt die „N. Pr. Z.“, welche jagt: 
„Preußen hat weder die Annahme jener Vorſchläge angezeigt, noch 
gegen die Verletzung des Legitimitätsprinzips proteſtirt. Die engli⸗ 
ſchen Vorſchläge ſind dem berliner wie dem petersburger Kabinet zur 
Kenntnißnahme mitgetheilt worden, und, wie es heißt, will weder das 
berliner noch das petersburger Kabinet irgend welche Antwort auf die⸗ 
ſelben ertheilen“. 

Das diplomatiſche Corps.] Die „Poſener Zeitung bringt folgende 
mul umen edu ; 15 fende > ne. Hauptftabt be: 
ſtand nach vielfachen 1859 vorgekommenen Veränderungen am 1. Januar 
d. J. aus 25 außerordentlichen Geſandten und bevollmächtigten Miniſtern 
fend Baden, Baiern, Belgien, Braſilien, Dänemark, Frankreich, Griechen⸗ 


and, Großbritannien, Hannover, Kurfürſtenthum und — 
r Dr: 

erzog⸗ 

ürten⸗ 


at, und — in 


Geiſt? Ganz einfach dadurch, daß fie ihnen mittheilt, der König von 
Frankreich verlange, daß ſie dem ſiebenjährigen Dauphin ihre Hand 
gebe. Ueber dieſe Zumuthung ſind die ehrbaren Männer von Gent 
aufs Höchſte empört! Doch wenn die Fürſtin ihnen dieſe Mittheilung 
ſchon im erſten Akte gemacht hätte, was man vernünftiger Weiſe doch 
annehmen muß — es mußte ihr denn gerade um eine vieraktige Rebellion 
zu thun geweſen fein — fo wäre freilich Nichts überftüſſiger geweſen, 
als das ganze Stück mit ſeinen ſogenannten „Intriguen“. 


Das Stück iſt in der Holzſchnittmanier der alten Haupt: und 
Staatsaktionen gehalten und zum großen Theil in einem Kanzleiſtyl 
geſchrieben, der mit ſeinen langen Perioden, ſeinem „dürfte“, „würde“, 
„könnte“, „in Betreff“ u. ſ. f. auf die Darſteller einen Eindruck machen 
muß, als hätten ſie ein Gericht Makkaroni zu verſchlingen, von denen 
die Hälfte immer noch auf dem Teller zurückbleibt, wenn die andere 
ſchon in den Mund geſtopft iſt. Und in der That würgten einige 
Darſteller recht mühſelig an dieſen langen Perioden und ſtatteten zum 
Theil die triviale Diktion mit, vom Verfaſſer nicht beabſichtigten, 
Kühnheiten aus. 

Die Trivialität tritt in Worten, Gedanken und Empfindungen in 
einer Weiſe hervor, daß die Kritik jeden Reſpekt vor der Würde der 
dramatiſchen Dichtkunſt verleugnen müßte, wenn ſie nicht eine ſolche 


Diktion als ungehoͤrig für die Bühne der Gegenwart bezeichnen ſollte. 


Eine derartige Plumpheit des Ausdruckes berührt um ſo empfindlicher, 
als die Seele eines ſolchen Luſtſpieles die Feinheit iſt. Ja, wäre fie 
die Folge einer Ueberfülle von Geiſt und Witz — — aber es iſt nur 
die Gehankenarmuth, welche ſich hier mit den abgetragenſten Flittern 
aus der Rumpelkammer der Sentimentalität und den abgeſtandenſten, 
witzig ſein ſollenden Wendungen herumquält. Die Kritik darf nicht zu 
vornehm fein, an einer luſtigen Poſſe Geſchmack zu finden. Doch muß 
fie an jede Gattung den angemeſſenen Maßſtab legen und ein biftori: 
ſches Luſtſpiel auf einer andern Waage wagen. 


Der beſte Akt des Stückes iſt der vierte, der mit einer gewiſſen 


techniſchen Sicherheit gearbeitet iſt, wie überhaupt einige franzoſenfeind- fein, 


liche Redensarten und einige tendenzioͤſe Schlagworte im letzten Akt zu 
der größern Heiterkeit des Publikums beitrugen. f 

Daß der Dichter hervorgerufen wurde — das kann auch als eine 
Anerkennung für die bier gern geſehene Anna Liſe betrachtet werden, 
mag auch das neue Stück hinter dem erſtern zurückſtehn. N 

Die Titelrolle war in den Händen der Frau Weiß, die ſie mit 
vieler Munterkeit durchführte, aber ihr die Würde und Haltung nicht 
gab, die freilich! vom Dichter auch dieſer Rolle nicht gegeben wurde. 
Die Diplomaten dieſes Luſtſpieles ſind ein eigenthümlicher Menſchen⸗ 
ſchlag. Den Herrn von Ravenſtein läßt der Dichter freilich! am 
Schluß fh ſelbſt ironiſiren — doch tritt dieſe Ironie im Laufe der 
Handlung wenig hervor, indem eine ſalbungsvolle Gutmüthigkeit über⸗ 
wiegt, die auch von Herrn Weilenbeck als Grundton ſeiner Rolle 
aufgefaßt wurde. Der Gefandte Ludwigs XI., Olivier le Daim, ift 
vom Dichter beſonders mit jenen ſchleppenden Redensarten und urkund⸗ 
lich trockenen Wendungen ausgeſtattet, die Herr Zademack noch nicht 
vollſtändig in diplomatiſchen Fluß gebracht. Herr Vaillant ſpielte 
den Erzherzog Maximilian mit Friſche und Wärme und Herr Meyer 
gab als Herzog von Cleve eine burleske Studie, auf welche ſich die 
„komiſchen“ Wirkungen des Stückes beſchränkten. R. G. 

2 — — SE BE 
Kohlenſäure als bewegende Kraft. 
Ein franzöſiſcher Schriftſteller erzählt Folgendes: > 
Als ich eines Tages, mit einem Freunde von einem Spaziergange in den 
Champs Elpſces zurückkehrend, über den Vendomeplatz ging, deutete Letzterer 
auf eins der Eckhäuſer und jegte: 

„Sehen Sie dort jenes Meine Fenſter dicht unter dem Dach? In dem 
Laboratorium, zu welchem es gehört, wurde vielleicht eins der wichtigſten 
phyſikaliſchen Probleme gelbſt. Vor ungefähr dreißig Jahren bewohnte es 
ein alter Mann, Namens Thilorier, 5 7. mit um 7 Gelehrſamkeit 
die un eines Dichters verband. 

Ich wußte nie recht, ob das ſeine Lippe beſtändig umſchwebende Lächeln 
aus natürlicher Gutmüthigteit oder Ironie entſpringe, ob fein Herz leicht 
oder mit Bitterkeit erfüllt ſei. Gewiß aber iſt, daß wenige Menſchen ſo viel 
Recht Jerez wie er, Miſanthrop zu ſein, wegen des ihm zugefügten vielen 
und ſchweren Leids, und Niemand mehr Urſache, der Vorſehung dankbar zu 
wegen der ihm verliehenen Gaben. 


\ 


—— 8 


* 
f 


ſandtſchaften 


3 wurde vor 1 Monaten vom Großherrn zum bevollmächtigten 
niſter ernannt. Der Kaiſer von frankreich hatte ſchon vor einigen Mo⸗ 
12 5 einen neuen Geſandten, und kürzlich auch einen demſelben attachirken Mili⸗ 
5 r ar d ernannt, aber beide ſind bis jetzt hier nicht eingetroffen. Zu 
1 Aach gi des diplomatiſchen Corps gehören jetzt 19 Legationsſekretäre, 
aches, unter ihnen 3, die fuͤr die Militärangelegenheiten ihren Ge⸗ 
dung ol beigegeben find. Preußen iſt allen Großmächten in der 19 — 
der Kommiſſäre vorangegangen, indem es nach einander höhere 
Auft 15 nach Petersburg jandte, die zugleich mit politiſchen und militäri⸗ 
Gef H gen verſehen wurden. Es waren meiſt ir aus dem königlichen 
Beh ge (Fluͤgeladjutanten), wie die nachmaligen Generallieutenants v. Thü⸗ 
und von Rauch; der letztere wurde ſeiner Zeit in Teheran, wie der 
0 eneral von Müffling zur ſelben Zeit in Konſtantinopel gewiſſermaßen als 
der nittelnder Diplomat verwendet, und er war der einzige preuß. Offizier, 
er mit dem Orden des perſiſchen Sonnen⸗ und Löwenordens (geſtiftet 1808) 
geſchmückt war. In dieſem Augenblide haben auch Oeſterreich und Frank: 
reich ihren Geſandt chaften in Berlin ſolche Militärkommiſſäre beigegeben, wäh⸗ 
rend Rußland ſchon ſeit einigen 30 Jahren ſolche hier unterhält, wie nach 
und nach die Generale Manſuroff, Graf Benkendorf und Graf Adlersberg. 
Nur eine Geſandtſchaft, die franzöſiſche, hat einen Kanzler, und zwar einen 
eutſchen; die Bureaubeamten in den anderen Kanzleien ſind meiſt Berliner. 
änzlich eingegangen ſind die Stellen der Geſandtſchaftsgeiſtlichen, weil jetzt 
alle Konfeſſionen ihre Kirchen und Kapellen und alle Religionsbekenntniſſe 
Geiſtliche und Lehrer hier haben. Die älteſten Geſandten ſind der niederländi⸗ 
che, Herr von Schimmelpenninck v. d. Oye (Doyen), der belgiſche Staatsmi⸗ 
niſter Baron Nothomb, der hannoverſche, Graf zu In⸗ und Knyphauſen, 
und der von Großbritannien, Sir Douglas Lord Bloomfield. Der erſtere 
iſt ſeit 1842 hier akkreditirt, Herr von Nothomb ſeit 1845. Mehrere der Ge⸗ 
ſandten ſind durch Familienbande an Preußen gefeſſelt, wie der türkiſche 
Geſandte Ariſtarchi Bey, welcher der Gemahl einer Tochter des vorigen 
riegsminiſters von Bonin iſt, und der Baron Nothomb, der ſeine einzige 
Tochter mit einem reiherrn von Zedlitz vermählt hat. Den glänzendſten 
Haushalt führt nach wie vor der ſächſiſche Geſandte Graf Adolph Hohen⸗ 
thal, welcher mit der reichen Baronin von Berlepſch, der Wittwe des Kur⸗ 
fürſten Wilhem II. von Heſſen vermählt iſt. 


P. B. [Schluß des Berichtes über den Geſetzentwurf, betref⸗ 
* die Verpflichtung zum Kriegsdienſt.] Die Reorganiſation, wie 
ie erſtrebt wird, darf daher angeſehen werden, als das allſeitig nothwen⸗ 
dig gewordene, lange Zeit vorbereitete An der eigenthümlichen Entwicke⸗ 
lung unſeres nationalen Lebens. Sie ſucht nicht einfeitige Intereſſen in den 
Vordergrund zu ſtellen, ſondern ſie giebt dem vollberechtigten und wohlbe⸗ 
rechtigten und wohlbegründeten Gedanken Ausdruck, daß die richtig und kräf⸗ 
tig durchgeführte Wehrhaftigkeit der ganzen Nation die weſentlichſte Grund⸗ 
bedingung nicht allein der Größe und Bedeutung Preußens, ſondern ſeiner 
peliliſchen Exiſtenz überhaupt iſt. f a 

Aus den die einzelnen Paragraphen des Geſetzes begleitenden Spezial⸗ 
Motivirungen nehmen wir nur die Begründung der vierjährigen Dienſtzeit 
ür die Kavallerie heraus; in Betreff der übrigen behalten wir uns vor, 
bei der Analyſe des Kommiſſionsberichts, reſp. bei der Debatte im Plenum 
auf dieſelben einzugehen, weil es uns dann möglich je wird, die verſchie⸗ 
denen Anſichten nuſanmengufaſſen, ohne auf ſchon Geſagtes zurückzukommen. 

Die für die Kavallerie vorgeſchlagene vierjährige Dienſtzeit, heißt es alſo 
in den Motiven der Regierungs⸗Vorlage, macht ein näheres Eingehen auf die 
Verhältniſſe dieſer Watte unerläßlich. Es hat ſchon immer die Schwierigkeit 
obgewaltet, den Erſatz für die Reiterei nn aus ſolchen Erjaspflic: 
ſtigen aufzubringen, die bereits aus ihren bürgerlichen Verhältniſſen her der 
fende und des Reitens einigermaßen kundig waren. Auf die Voraus⸗ 

etzung eines ſolchen Erſatzes war aber im Jahre 1814 weſentlich die auch 
für dieſe Waffe ſo knapp gegriffene Dienſtzeit von drei Jahren baſirt. Nun 
iſt aber in den allgemeinen Motiven bereits die Abſicht angedeutet worden, 
ie bisherige Landwehr⸗Kavallerie und die damit dem Lande obliegenden 
Verpflichtungen aufzugeben. Dies kann natürlich nicht geſchehen, ohne daß 
ür ein Aequivalent geſorgt wird. Wenn dem entſprechend, mit der wollen 
eten Reorganiſation der Linien⸗Kavallerie etwa um die Hälfte ihrer jetzigen 
Regimenter d. i. um 18 verſtärkt werden ſoll, um die ausfallenden 36 Land⸗ 
wehr⸗Kavallerie⸗Regimenter zu erſetzen, jo muß ſelbſtverſtändlich event. auch 
die Rekrutenzahl für die Kavallerie in demſelben Maße wachſen. Nach den 
vorliegenden Berichten haben aber bereits im letztverfloſſenen Jahre 
ür die Kavallerie⸗Regimenter des 7 Armee⸗Korps 3 pCt. 
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Rekruten eingeſtellt werden müſſen, die der Bisge und Wartung der Pferde 
vollſtändig fremd waren, wobei die für die Oekonomie der Regimenter noth⸗ 
wendigen Schneider, Sattler, Schuſter und Schmiede nicht mit in Rechnung 
genommen worden ſind. \ 

Dies Verhältniß darf keine erhebliche Steigerung erfahren, wenn nicht 
der Werth der bezüglichen Waffen entſchieden gefährdet werden ſoll. Auch 
darf nicht überſehen werden, daß die Erhöhung der Erſatzguoten für die in 
erſter Linie zu berückſichtigenden — 25 (Kavallerie, Artillerie, Pionniere) 
den Erſatz für die Auer übermä 
u vermeiden iſt. Hiernach muß alſo die beabſichtigte Vermehrung der Linien: 


avallerie möglichſt ohne Einfluß auf die Stärke der Geſammt⸗Rekrutirung Beſtrafung wegen eines Forſt⸗ oder Jagdfrevels oder wege 


der Waffe bleiben, was allein durch eine längere Dienſtzeit der Mannſchaf— 
ten ausreichend zu erzielen iſt. Die dadurch allerdings herbeigeführte ſtär⸗ 
kere Belaſtung der letztern ſoll dadurch ausgeglichen werden, daß der 4 Jahre 
gediente Reiter als Kriegs⸗Reſerviſt nur ein einzigesmal und als Wehr⸗ 
mann gar nicht zu 1 herangesogen wird, während die Reſerviſten 
der andern Waffen, den früheren Beſtimmungen analog, wenigſtens zwei 
längeren Uebungen beiwohnen müſſen. 

Dieſe frühere Loslöſung der Kavalleriſten von allen militäriſchen Been⸗ 
gungen begünſtigt ſie ebenfalls bei einer Mobilmachung, indem der ſehr ge⸗ 
ringe Bedarf an Augmentation für den Uebergang der Linien⸗Kavallerie aus 
der Friedens⸗ in die Kriegsformation den größeren Theil aller Reſerviſten 


nicht mit heranziehen wird. Eine derartige, durch die Verhältniſſe gebotene! tung petitionirt. 


ig verſchlechtert und deshalb möglichſt]Entſcheidung des Landraths beſtätigt. 
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Nichtausbeutung der vollen Wehrkraft des Landes ſteht zwar an ſich mit den 
Grundprinzipien der geſammten Wehrverfaſſung nicht in vollem Einklange, 
es liegt aber in den gegebenen Verhältniſſen, daß die Formation von Land⸗ 
wehr⸗Kavallerie für den Kriegsfall vorausſichtlich niemals in dem Umfange 
nothwendig werden wird, als die der zur Vertheidigung der Feſtungen be⸗ 
ſtimmten Landwehr⸗Infanterie. Eine Steigerung dieſer Anomalie durch die 
bei einer nur dreijährigen Dienſtzeit der Kavallerie nöthige Erhöhung der 
oer lain. für dieſe Waffe würde ſich hiernach um ſo weniger 2 — 
tigen laſſen. 

Es giebt aber noch einen ſehr weſentlichen Grundfür die vierjährige 
Dienſtzeit unſerer Reiterei. Er iſt militäriſcher Natur. Unſere Nachbarn 
halten verhältnißmäßig eine viel zahlreichere Kavallerie. Wenn wir durch 
das Aufgeben von 144 Schwadronen Landwehr⸗Kavallerie und Neuerrichtung 
von nur 72 Schwadr. Linien⸗Kavallerie, darauf verzichten, uns ihnen hierin 
gleichzuſtellen, jo rechnen wir 1 darauf, daß unſere Kavallerie durch 
ihre in einer vierjährigen Dienſtzeit gewonnene größere Reitergewandtheit 
und Dienſttüchtigkeit den Mangel der Anzahl zu erſetzen wiſſen wird. ie 
Herabſetzung der Dienſtzeit der Kavallerie würde ihre Vermehrung bedingen, 
auf die doch aus finanziellen Rückſichten verzichtet werden muß. 


[Der 4. Bericht der Petitions⸗Commiſſion des Abgeordne⸗ 
tenhauſes.] Im Hauſe der Abgeoreneten iſt der vierte Bericht der Pe⸗ 
titions⸗Commiſſion erſchienen. 2 € 

Die wichtigſte der darin behandelten 20 Petitionen iſt die von Uhlich 
und 12 andern Mitgliedern der freien Religionsgeſellſchaft in Magdeburg, um 
Verleihung der Rechte einer juriſtiſchen Perſon an dieſe Geſellſchaft — eine 
der beiden Petitionen, bei denen die Commiſſion Ueberweiſung an das Mini⸗ 
ſterium zur Berückſichtigung beantragt, während ſie bei allen andern Petitio⸗ 
nen Tagesordnung vorschlägt. Der Sachverhalt iſt im Einzelnen folgender: 
Am 3. April v. J. haben die Miniſter des Innern, des Cultus und der 
Juſtiz an den Provinzialvorſtand der ſchleſiſchen freireligibſen Gemeinden 
vejeribirt : Zur Anerkennung einer diſſidentiſchen Genoſſenſchaft als korpo⸗ 
rativer Religionsgeſellſchaft fi nach Art. 13 der Verfaſſungs⸗Urkunde ein 
beſonderes Geſetz erforderlich; die bloße Verleihung der Rechte einer juriſti⸗ 
ſchen Perſon (der Fahigkeit zum Vermögenserwerb) könne aber in jedem ein⸗ 
zelnen Falle von den Behörden — alſo auf Verwaltungswege — erfolgen. 
Am 5. Dezember v. J. haben aber die Miniſter des Innern und des 
Cultus an die freie Gemeinde in Tilſit dahin reſcribirt, daß auch die ſogen. 
en Rechte einer juriſtiſchen Perſon nicht im ess der landesherr⸗ 
lichen Verordnung an religiöje Vereine erwirkt werden könnten, vielmehr 
auch dazu nach Art. 13 der Verfaſſungs⸗Urkunde ein beſonderes Geſetz er⸗ 
forderlich ſei; die a Ni habe aber zur Ergreifung der Initiative für ein 
ſolches Geſetz keinen Anlaß. Ä 

Die magdeburger Petenten bitten nun, das Haus der Abgeordneten wolle 
die Initiative für ein ſolches Geſetz ergreifen oder dahin wirken, daß die 
Regierung wieder den Standpunkt des Reſeripts vom 3. April einnehme. 
Die Motivirung der Petenten — in Bezug auf die vorliegende Frage ſeien ſie 
lediglich wie jeder andere erlaubte Verein zu betrachten — läßt die Commiſſion 
nicht gelten; die religibſen Vereine ſeien nicht nach Art. 12 der Verfaſſung, 
ſondern nach Art. 13 zu behandeln, bedürften daher 5 Erlangung von 


Corporationsrechten eines Specialgeſetzes. Eine Unterſcheidung der Corpo⸗ 
rationsrechte in beſchränkte und volle iſt in der Commiſſion zunächſt als „der 
Geſetzgebung ganz fremd“ erachtet worden. Andererſeits iſt darauf hinge⸗ 
wieſen, daß zwar bei dem erſten Erlaß vom 3. April das Juſtizminiſterium 
concurrirt habe, e ſei bei den vorliegenden, einander widerſprechen⸗ 
den Miniſterial⸗Erlaſſen die Entſcheidung zweifelhaft und eine nochmalige 
Erwägung ſeitens des Miniſteriums wünſchenswerth. Auch diejenigen Mit⸗ 
glieder der Commiſſton, welche jene Unterſcheidung nicht deen erachten, 
glauben mit Rückſicht auf die früheren Verfolgungen der freien Gemeinden 
und die von vielen bewieſene Lebensfähigkeit, daß die Zeit zur Verleihung 
der Corporationsrechte gekommen ift und daß ohne das Recht des Vermö⸗ 
genserwerbes die verbürgte Freiheit der religiöfen Vereinigung verkümmert 
werde. Indem die Commiſſion der Regierung die Initiative überläßt, em⸗ 
pfiehlt ſie Ueberweiſung der Petition zur Berückſichtigung, ſoweit ſie die Ver⸗ 
leihung der Rechte einer juriſtiſchen Perſon betrifft. , ’ 

Bei einer zweiten Petition, welche die Frage der Wiederverheirathung 
Geſchiedener betrifft — Petent iſt 1851 geſchieden, beiden Ehegatten iſt die 
Wiederverheirathung geſtattet; Petent ſucht ſeit 1857 ſeine Wiederverheirathung 
bis zum Prinz⸗Regenten hinauf vergebens nach — bemerkt die Commiſſion, 
der Gegenſatz zwiſchen den Landesgeſetzen und der kirchlichen Praxis ſei 
„nicht leicht ſo ME und grell“ hervorgetreten, wie hier, und bezweifelt, daß 
eine „mildere Auffaſſung“ der kirchlichen Behörden zur Geltung gekommen ſei. 
Trotzdem beantragt die Commiſſion wegen der Selbſtändigkeit der Kirche 
Art. 15 der 155 Tagesordnung: zur Abhilfe des Nothſtandes hätten zwei 

actoren der Geſetzgebung bereits das ihrige gethan; „nur die Zuſtimmung 
des dritten werde eine gölung von Conflicten herbeiführen können, unter 
denen Tauſende ſchon zu lange leiden und in ihren weſentlichſten und heilig⸗ 
ſten Intereſſen beeinträchtigt werden. 

Die dritte noch zu erwähnende Petition iſt von einem Grundbeſitzer aus 
Preußen, der wegen . ohne Jagdſchein und ohne ſchriftliche 
Erlaubniß des müßte tigten zu einer Geldbuße von 7 Thlr. event. fünf⸗ 
tägiger Gefängnißſtrafe verurtheilt, und dem in Folge davon vom Land: 
rathsamte die Ausſtellung eines Jagdſcheines verweigert worden iſt. Auf 
ſeine Beſchwerden hierüber haben ſowohl die Regierung zu Gumbinnen als die 
Miniſterien des Innern und der landwirthſchaftlichen Angelegenheiten die 
2 Die Commiſſion findet den Inhalt 
des § 15 des Geſetzes vom 7 März 1850 (Verſagung des Banden bei 

n Mißbrauch des 
euergewehrs) hier nicht anwendbar, die Weigerung der Behörden alſo nicht 
ür geſetzlich begründet und beantragt Ueberweiſung an das Staatsminiſte⸗ 

rium zur Berückſichtigung. , 

Die Abg. Diergardt und Reichenſperger (Köln) haben einen von 
vielen Abgeordneten, namentlich aus Rheinland und Weſtfalen, unterſtützten 
Antrag eingebracht, „die Regierung aufzufordern, Veranſtaltung zu treffen, 
daß die unter dem 8. Oktober 1854 von dem elften rheiniſchen Mropin tal; 
Landtage beantragte Rückerſtattung der in die Staatskaſſe gefloſſenen Steuer⸗ 
uſchläge für den Nord⸗Kanal, ſo wie die Nutzungs⸗Erträge des Kanals nach 

aßgabe dieſes Antrags baldmöglichſt erfolge.“ Die Sache geht ins Jahr 
1806 zurück. Der rheiniſche Provinzial⸗Landtag hat viermal um Rückerſtat⸗ 
Im Jahre 1856 iſt im Landtagsabſchiede erwiedert, die 


x 


- 


Angelegenheit „unterliege noch der Berathung und müſſe daher die Beſchei⸗ 
dung darüber noch vorbehalten bleiben.“ Dieſe hier in Ausſicht geſtellte Be⸗ 
ſcheidung iſt bis jetzt noch nicht erfolgt. 


[Ueber den Mordanfall in Brück] ſchreibt man der „N. 9 
aus der Provinz: Bei dem 8 Entſetzen, welches der am 5. d. M. 
in der Kirche zu Brück verübte Mordanfall in den weiteſten Kreiſen verur⸗ 
ſacht, dürfte Ihren Leſern eine zuverläſſigere und ſpeziellere, als die bisher 
in die Oeffentlichkeit gelangte Darlegung des ſchrecklichen Vorfalls und ſeiner 
vermuthlichen Motive nicht unwillkommen ſein. “© ſchicke voraus, daß an 
der Kirche zu Brück zwei Geiſtliche fungiren, ein Oberprediger und ein Dig⸗ 
konus, welchem Letzteren zugleich die Wahrnehmung des Schul⸗Rektorats ob⸗ 
liegt. Der Diakonatspoſten wurde vor etwa 1½ Jahren auf Empfehlu 
des Oberpredigers Hopoll (vom Magiſtrat der Stadt, denn die Stelle i 
ſtädtiſchen Patronats) dem Paſtor Thiele übertragen, einem in der Blüthe 
des Lebens ſtehenden, unverheiratheten, des beſten Rufes ſich erfreuenden 
Manne. Schon nach ſehr kurzer Zeit ſtellte ſich die vollkommene Unfähigkeit 
des Thiele zum Lehramt heraus, denn nicht allein, daß es ihm, trotz einer 

ründlichen wiſſenſchaftlichen Bildung, an der Gabe fehlte, ſein Wiſſen von 
ich zu geben, — auch die Autorität in der Schule ging nur zu bald gänz⸗ 
lich verloren, und es blieb, nachdem verſchiedene Beſchwerden der Eltern ein⸗ 
gegangen und erfolgloſe Verſuche zur Beſeitigung der Uebelſtände von Sei⸗ 
ten des Oberpfarrers gemacht waren, ſchließlich nichts übrig, als dem Thiele 
das Rektorat abzunehmen und ihm einen Subſtituten (dem Vernehmen nach 
auf ſeine ae zu beſtellen. Seit diejer Zeit ging in dem von Natur jäh⸗ 
ornigen, ehrgeizigen Manne eine Veränderung vor ſich, die wohl keinem 
u Amtsbruͤder verborgen geblieben ift, wenngleich er, bei der Verſchloſ⸗ 
ſenheit ſeines Charakters, ſich nicht darüber auszuſprechen pflegte. Er zog 
ſich noch mehr in ſich ſelbſt zurück, war häufig in tiefe Grübeleien verſun⸗ 
ken und zeigte durch zuweilen hingeworfene unverſtandliche Aeußerungen, 
daß eine gewiſſe Monomanie in ihm Platz gegriffen habe. Dabei 
war es auch unverkennbar, daß er den Ober⸗Prediger Hoyoll als den Ur⸗ 
heber der ihm widerfahrenen Kränkung betrachtete, indem er demſelben einen 
Groll zeigte, den dieſer durch ein ſtets ſich gleich bleibendes freundliches Be⸗ 
nehmen vergeblich zu bannen ſtrebte. Aeußerlich war indeſſen das Verhält⸗ 
niß der beiden Geiſtlichen zu einander in der letzten Zeit ein ganz normales, 
und Thiele verſah jeine Funktionen als Diakonus mit Gewiſſenhaftigkeit und 
Klarheit des Geiſtes. Am verhängnißvollen 5. Februar hatte er beim Vor⸗ 
mittags⸗Gottesdienſte vom Altar aus die Liturgie neee und war 
während des Geſanges der Gemeinde in die Sakriſtei zurückgekehrt, wo außer 
ihm der Oberprediger Hoyoll und der Kirchendiener ſich befanden Kaum 
hatte Letzterer mit dem Klingebeutel die Sakriſtei verlaſſen, als Thiele 
— ohne daß vorher ein Wort gewechſelt wäre — wie ein Raſender auf den 
ſeine Predigt durchdenkenden, neben ihm ſitzenden Oberpfarrer losſtürzt und 
ihm mit den Worten: „Jetzt iſt es aus mit uns“ ſein Taſchenmeſſer in die 
Bruſt ſtößt. Gleich darauf folgt ein zweiter Stoß in den Hals, und ein 
dritter in den Arm. Daß nunmehr die auf Hovoll's Hilferuf herbeigeeilte 
beſtürzte Gemeinde weiteren Gewaltthätigkeiten von Seiten des wie wahn⸗ 
ſinnig ſich geberdenden Thiele Einhalt gethan, iſt ſchon gemeldet worden; 
nicht aber, daß die empörte Menge einen beklagenswerthen Akt der Volks⸗ 
Juſtiz verübte, indem ſie ihn unter Verwünſchungen ſchlug, ſtieß, trat und 
ihm die Kleider faſt vom Leibe riß. — Seit Mittwoch befindet Thiele ſich 
im Kriminalgefängniſſe zu Dehig, wo er ſogleich ein reumüthiges Be⸗ 
kenntniß ſeiner Unthat abgelegt haben ſoll. Ob der Mordanfall in zurech⸗ 
nungsfähigem Geiſteszuſtande verübt worden, wird ſpäter die gerichtliche 
Verhandlung ergeben; bei der Mehrzahl der Perſonen, welche Thiele kennen, 
waltet die Ueberzeugung ob, daß derſelbe plötzlich von einem momentanen 
Wahnſinn befallen worden, der ihn der Ueberlegung deſſen, was er that, 
beraubte. Die allgemeine Stimmung iſt deshalb auch neben dem Entſetzen 
über die That von einem tiefen Bedauern für den Uebelthäter erfüllt, der 
ſich in beklagenswerther Verblendung ſo ſchwer verirrte. Allgemein iſt die 
Theilnahme für den würdigen Oberprediger op deſſen Wunden glüd- 
licherweiſe nicht gefährlich ſind. Die Stiche ſind zwar mit ungemeiner Hef⸗ 
tigkeit gefallen und der erſte derſelben in der Gegend des Herzens in die 
Bruſt 1 fc g doch ſcheint das von dem Mörder gebrauchte Meſſer zu 
kurz und ſchlecht geweſen zu ſein, als daß es edlere Theile hätte verletzen 
können. Die beſtürzte, tief bewegte Gemeinde hat, wie ich höre, an das 
Konſiſtorium den Antrag gerichtet, daß das durch das Blut ihres Seelſorgers 
befleckte Gotteshaus auf Neue geweiht werden möge, und es unterliegt 
wohl keinem Zweifel, daß dieſem Antrage ftattgegeben werden wird. 


[Die Kriegsvorlage] iſt wie eine Bombe ins Haus der Abge⸗ 
ordneten hinein geſchleudert worden, — ſchreibt man der „Magd. Z.“ 
— Zu welchen Opfern man ſich auch entſchloſſen hatte, ſolchen An⸗ 
forderungen ſah man denn doch nicht entgegen. Die Stimmung iſt 
daher auch im allgemeinen höͤchſt gedrückt. Zuerſt iſt es unleugbar, 
daß das abſolute Regiment im Gefühle ſeiner Schwäche und Unſicher⸗ 
heit der Volksſtimmung gegenüber nie gewagt hätte, dem Lande ſolche 
Laſten aufzuerlegen, auch wenn es nicht durch das Staatsſchuldengeſetz 
von 1820 gebunden geweſen wäre. Die Auflegung der Laſten 
wird eine bittere Realität ſein; ob die angeblichen Reformen mehr als 
Täuſchungen der Reformatoren ſind, müſſen die Ereigniſſe lehren. So⸗ 
dann ſteht feſt, daß Preußen kein ſtehendes Heer wie Oeſterreich und 
Frankreich halten kann. Preußen iſt nicht blos numeriſch, ſondern auch 
im Verhältniſſe ſchwächer bevölkert als Frankreich. Unſer ſtehendes 
Heer entſpricht gerade den natürlichen Verhältniſſen. Man ſpricht zwar 
viel vom deutſchen Berufe Preußens, der beſteht aber nicht darin, ſich 
zum Beſten Deutſchlands große Laſten aufzulegen, ſondern die Inſti⸗ 
tutionen auszubauen, daß Preußen zum Muſterſtaate in Deutſchland 
werde. Daß wir, wenn wir uns vertheidigen wollen, ganz Norddeutſch⸗ 
land mit vertheidigen müſſen, iſt wahr, aber ſind denn die norddeut⸗ 
ſchen Kontingente für nichts zu achten? Sollen wir auch noch für 
Hannover, Heſſen u. ſ. w. Soldaten ſtellen und uns beſteuern? Was 
die Landwehr anbetrifft, ſo hat man das Inſtitut ſeit der Reaction 
von 1820 immer mehr mit der Linie verſchmolzen, es iſt immer mehr 
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ch machte feine Belanntſchaft durch Zufall. Als er eines Abends, in 


3 a q 
irgend ein . 1 17 vertieft, auf der Straße ging, fand er ſich] Unglück, welches ſeine neue Entdeckung verfolgte. 


erdehufen eines Miethswagens, obgleich Kutſcher und 


plötzlich unter den 
Er war auf das Pflaſter ge⸗ 


Umſtehende ihm warnend zugerufen hatten. 
ſchleudert, aber nicht verletzt worden. f 
ch hob ihn auf und begleitete ihn nach Hauſe; und von jenem Tage an 
begann zwiſchen uns eine Freundſchaft, welche ungetrübt zehn Jahre, — bis 
an ſeinen Tod währte. Se f : 
Einige Wochen fpäter machte Thilorier im ee de France vor einer 
von Bewunderung enthufiasmirten Zuhörerſchaft ſeine erſten öffentlichen 
Verſuche, Kohlenſäure zu condenſiren. Als das unfühlbare und unſichtbare 
Gas in der Geſtalt von Schneeflocken aus dem Apparat hervorkam, war der 
Beifall jo laut und ſtürmiſch, daß Thiloriers Seele von Stolz und Freude 
fait trunten wurde. Thränen füllten ſeine Augen und er drückte mir die 
Hand, die von innerer Bewegung feucht war und zitterte. 

Er glaubte in ſeiner Entdeckung eine neue bewegende Kraft zu erkennen, 
welche beſtimmt ſei, den Dampf zu verdrängen, deſſen Anwendung damals 
viele Gegner fand. Selbſt Arago warnte gegen die Erbauung von Eiſen⸗ 
bahnen mit dem Bemerken, daß ſie in kurzer Zeit durch Erfindungen höherer 
Art erſetzt werden würden. Dabei deutete er auf kondenſirte Kohlenſäure 
und die von Thilorier bereits angeſtellten Verſuche hin. { 
Nach dieſem großen, im College de France errungenen Siege kehrte Thi⸗ 
lorier in ſein Laboratorium zurück und begann, mit geſchloſſenen Augen, 
feine Lieblingskatze auf dem Schooße, die wichtigen, unendlichen Folgen die⸗ 

er Entdeckung zu erwägen und zu berechnen. Der Dampf ſollte verdrängt, 
und durch eine tauſendſach größere Kraft erſetzt werden. Die Navigation 
der Meere wurde leicht und ſchnell; das Problem der Luftſchifffahrt war ge: 
löſt. In wenigen Monaten gedachte er, die Welt in einem Schiffe zu ums 
ſegeln, welches, vermittelſt einer Schraube, von kondenſirter Kohlensäure ge 
trieben wurde, denn der Gebrauch der Schraube war gleichfalls feine Cr: 
bora und ſchon vor vielen Jahren von ihm in die Schifffahrt eingeführt 

rden. 3 
Allein wenn Thilorier eine neue bewegende Kraft entdeckt hatte, gegen 

en Wirkung die Dampfkraft nur Kinderſpiel war, ſo beſtand noch eine 
große Schwierigkeit darin, ſie zu 5 und unter gewiſſe Gelege zu brin⸗ 

Mehrere deſhauſch Verſuche fielen ſehr unglücklich aus. Der Apparat 
1 12 bedeckte dieſen Märtyrer der Wiſſenſchaft mit Wunden, und raubte 
ford alt gänzlich das Gehör. Dennoch wagte er, in Folge beſonderer Auf: 
1 en „ noch einen öffentlichen Verſuch im College de 1 8 5 allein mit 
ſo weht Der Apparat ſprang wieder, verwundete Mehrere, tödtete 

gar eine Perſon, und riß dem armen Thilorier ſelbſt einen Finger weg. 


ingers, was ihn ſchmerzte, ſondern das 
Alle Gelehrten waren in 
Schrecken Gent und Niemand wollte mehr auf Thiloriers Gründe hören; 
das bloße Wort „kondenſirte Kohlenſäure“ jagte eine ganze Verſammlung 
in die Flucht. 

Muthlos und u ae durch dieſe unglücklichen Erfolge, ſchloß 
Thilorier ſich in ſein Laboratorium ein. Diejenigen, welche ihm näher ſtan⸗ 
den, bemerkten jetzt eine auffallende Veränderung in ſeinen Gewohnheiten. 
Er brachte ganze Tage zu, 2 ſeine Katze auf den Schooß ie nehmen, 
ging mit langen Schritten auf und ab, und berührte weder Brennkolben 
noch Deſtillirglas. Wenn er, was höchſt ſelten geſchah, ausging, jo blieb 
er häufig mitten auf der Straße ſtehen, ohne die Neugierde und das Er⸗ 
ſtaunen der Vorübergehenden zu beachten. Eine ſixe Idee hatte ſich ſeines 
Gehirns bemächtigt. - 

Dieſer Zuſtand geiftiger Abſtraktion dauerte mehrere Jahre. 

Eines Tages kam er Morgens früh um fünf Uhr ſchon in meine Woh⸗ 
nung gelaufen. Es war eine große Veränderung mit ihm vorgegangen. — 
Keine Zerſtreutheit, kein tiefes Sinnen lag mehr in feinem Geſicht. Sein 
Bart war raſirt, die Kleidung ſauber und ordentlich, und er ging zwiſchen 
zwei mit verſchiedenen Porzellangegenſtänden bedeckten Tiſchen durch, ohne 
etwas zu zerbrechen. Ruhig und lächelnd nahm er an meinem Bette Platz. 

„„Endlich““, begaun er, „„habe ich mein Problem gelöſt. Sie entſin⸗ 
nen ſich, wie vor einigen Wochen mein Apparat im Gollege de France zer: 


ſpran au “ d > 
Vor einigen Wochen!“ rief ich. „Sie wollen ſagen, vor mehreren 
“4 


ahren. 

„„Iſt es in der That ſchon fo lange? Aber, Wochen oder Tage, was 
thut es! — ich abe endlich meinen Zweck erreicht. Ja, mein Freund, keine 
Grplofion ii mehr möglich; ich bin Herr dieſer furchtbaren Kraft, ich kann 
thun mit ihr, was ich will — ſie iſt mein Sklave. Ich kann ſie zum Zie⸗ 
hen enormer Maſſen benutzen, rieſigen Maſchinen damit Leben geben, und 
eben ſo wohl die 5 und gebrechlichſten Getriebe in Bewegung ſetzen, 
ohne Zerſtörung zu befürchten.“ 

Erſtaunt blickte ich ihn an. . 

„„O, Sie zweifeln an dem, was ich Ihnen ſage““ fuhr er lachend fort; 
„„aber ſehen Sie hier dieſe Pläne, und wenn Ihre Augen Sie nicht über⸗ 
zeugen, ſo hören Sie!““ 9 en 

Augenblicllich e er mir mit einer Klarheit, die ſelbſt einem in die 
Geheimniſſe der Wiſſenſchaft nicht Eingeweihten keinen Zweifel laſſen konnte, 
die Mittel auseinander, deren er ſich zu bedienen gedachte. Unmöglich war 


Es war nicht der Verluſt des 


es, Einwände dagegen zu erheben; in jeder Beziehung ſchien mir ſeine Theorie 
unwiderlegbar zu Ein, 

„Ich bedarf zweier Tage“, ſagte er, „„um meine Vorbereitungen zu 
treffen, denn ich will den Apparat ſelbſt, ohne fremde Beihilfe, berrichten. 
Beſuchen Sie mich alſo übermorgen. Sie, der Sie mich nie verlaſſen, nie 
an mir gezweifelt fan deſſen Feder mich ſtets mit Beredtſamkeit ver⸗ 
Bit. Wit ollen der Erſte ſein, der meinen Erfolg und meinen 

riumph ſieht!““ 

Er drückte mir die Hand und ging mit den Worten: 

„„Uebermorgen erwarte ich Sie. Sein Sie reg Verſprechen 

Zur verabredeten Zeit ſtellte ich mich ein. Am Stübchen des 
nne 19 =. 915 an: ei 

„„Ach, mein Herr““, ſagte er, „„welch' großes Unglück! Ein fo guter 
freundlicher Mann, — ſo plotzlich zu ſierden ö ® 

„Wer?“ fragte ich. g ö 

„Bere Thilorier. Vor ungefähr 10 Minuten ift er geſtorben.““ 

Der Mann ſprach die Wahrheit. Mein unglücklicher Freund war in ſei⸗ 
nem Laboratorium einem plötzlichen Tode zum Opfer efallen. 

Was iſt aus ſeiner Entdeckung geworden? Keine Spur jener Pläne und 
ſchriftlichen Erläuterungen, welche er mir gezeigt hatte, fand ſich unter den 
nachgelaſſenen Papieren. Hatte er wirklich die große Aufgabe gelöft? Der 
Himmel weiß es! Er hatte ſeine Ideen nur mir, einem Lalen⸗ mitgetheilt, 
der weder ein ſelbſtſtändiges Urtheil fällen, noch die Grundfäge im edächt⸗ 
niß bewahren konnte, auf die ſeine Theorie ſich ftüpte. 5 
. — die Verſuche mit kondenſirter Kohlenſäure nur ſelten wie 

erholt worden. 1 
Ein 2: Tune eit ee Leben für meinen ara S die 

anze vielleicht revolutionirt!“ Da, en a 

gan l (Didascalia ) 


etreu!““ 
oncierge 


Kleine Mittheikungen. 


5 8“ ftirbt in der Lite⸗ 
Literatur. Der Radikalismus des Jonah. Kritik hat ihre 
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den größten Städten und eine Lehranſt 
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verkümmert, über feine Leiſtungsfähigkeit hat man aber kein Urtheil, 
das aus der lebendigen Anſchauung geſchöpft wäre. Einmal iſt die 
Landwehr allerdings für Offenſivkriege ungeeignet, eben fo für Bürger: 


kriege, dann wurde ſie 1850 für eine bloße Demonſtration mobil ge⸗ 


macht, 1859 ohne daß man ſich des Zieles der preußiſchen Politik klar 
geworden wäre. Den großen Opfern, welche damals die Landwehr⸗ 
leute dem Vaterlande brachten, ſtanden keine entſprechenden Erfolge 
gegenüber. Jetzt wendet man ſich an die Nützlichkeits- und Zweck⸗ 
mäßigkeitsmenſchen und ſucht fie für einen Plan zu gewinnen, der 
allerdings die Landwehrleute von ihrer großen Laſt und den größten Opfern 
befreien wird; aber man vergeſſe nicht, dieſe Opfer wird eine loyale 
Regierung höͤchſt ſelten verlangen und einer illoyalen können fie höchſt 
gefährlich werden. Illoyale Politik im Großen und Ganzen, welche mit 
mehr als mit Dinte, welche mit dem bekannten rothen Safte operirt, 
dürfte mit dem Landwehrſyſtem ſchwer vereinbar ſein. Der Satz, daß 
alle Militärpflichtigen auch wirklich dienen müſſen, ſobald ſie dazu fähig 
ſind, klingt ganz ſchön, doch vergeſſe man nicht, wohin er führt. Jeder 
geſunde Preuße wird fortan ohne Ausnahme die Ehre, aber auch 
die Opfer des Militärdienſtes tragen, er wird in die mit die⸗ 
ſem Dienſte nothwendig verbundene Abhängigkeit treten; wird dann ein⸗ 
mal unſere Jugend decimirt, fo wird fie es gründlich werden. Auch 
der Satz, daß das preußiſche Heer fortan das preußiſche Volk in Waffen 
fein ſoll, iſt ſehr ſchöͤn, aber er ſtimmt ſchlecht zu der Excluſivität des 
Officiercorps, auf welche der Abg. Milde neulich von der Tribüne hin: 
wies. Die Sache ſteht demnach unſeres Erachtens für die Abgeordne- 
en ſo, daß ſie mit äußerſter Skepſis an die Regierungsvorlage heran treten 
müſſen und Maßregeln, welche auf Jahrzehnte für Preußen entſcheidend 
ſein werden, ohne Rückſicht auf Miniſterialismus und Liberalismus nach 
der Natur der Sache ſelbſt zu prüfen haben. 
Deutſchlan d. 

Aus Mitteldeutſchland, 10. Februar. Johannes Ronge hat von 
London aus einen „Denen Brief“ an die freien religibſen Gemeinden Deutſch⸗ 
lands gerichtet, in welchem wir unter anderm folgenden intereſſanten Aeuße⸗ 
rungen begegnen: „Es iſt Pflicht für unſere Sache, in den großen Städten 
Englands Gemeinden und Schulen zu gründen, und ſo die Hauptpunkte des 
Weltverkehrs für die Religion der Humanität zu gewinnen. Unſere Erzie⸗ 
hungsprinzipien haben bereits Eingang fragen. Wir haben Schulen in 

alt, unſere Erziehungsſchriften find 
von en freudig aufgenommen, nicht blos hien ſondern auch in den 
fernſten Kolonien, in Amerika, Afrika, Indien, Auſtralien, Neuſeeland ꝛc. 
und viele Eltern haben uns mitgetheilt, daß ſie die Familienerziehung nach 
unſern humanen Grundſätzen geregelt, und daß ihre Kinder glücklicher und 
beſſer geworden. Für die Bildung von freireligibſen Gemeinden war jedoch 
bis jetzt kein Anſtoß gegeben, und die Unitariergemeinden genügten zum Theil 
denen, welche dem Dreieinigkeit⸗ und en lauben entwachſen waren. 
Seit einiger Zeit aber iſt durch die Umtriebe der Puſeyiſten, der neuen Theo⸗ 
logen der Staatskirche, eine Reformbewegung unter den Laien angeregt wor⸗ 
den, die bisher ſtetig zugenommen hat, weil in England nichts verhaßter iſt, 
als das Liebäugeln mit dem Papſtthum.“ (D. A. Z.) 
Dresden. [Denkſchrift über die Bundeskriegs-Ver— 
faſſung.] Das „Dresd. Journal“ enthält eine Denkſchrift der koͤnigl. 
ſächſ Regierung über die Bundeskriegsverfaſſung vom 19. Januar, die im 
Anſchluß an die preußiſche Circulardepeſche vom 12. deſſelb. M. die 
Vorſchläge der preußiſchen Regierung, „welche überdies aus rein militäri⸗ 
ſchen Rückſichten hinſichtlich ihrer Zweckmäßigkeit bereits an kompetenter 
Stelle ebenfalls erhebliche Bedenken hervorgerufen haben,“ abzulehnen 
empfiehlt. Die Denkſchrift leidet, wie alle Beuſt'ſchen Aktenſtücke, nicht 
an Wortkargheit, es läßt ſich deshalb ſchwer ein Auszug aus ihr 
mittheilen. Wir heben nur hervor, daß ſie als eine der vor— 
nehmſten Konſequenzen ihrer Betrachtung die dringende Auf: 
forderung ausſpricht, „ſich gegen jeden Vorſchlag zu erklären, welcher 
eine organiſche Verbindung der einzelnen Bundesſtaaten mit einer der 
beiden Großmächte auch in militäriſcher Beziehung bezweckt, und dieſe 
Bedenken würden auch dann ungeſchwäͤcht hervortreten, wenn ein ſol⸗ 
cher Vorſchlag von beiden Großmächten übereinſtimmend ausginge.“ 
Den preußiſchen Vorſchlägen wird „in ihren vorausſichtlichen Reſulta⸗ 
ten“ ein „überwiegend politiſcher Charakter“ zugeſchrieben. „Daß es 
für Preußen — ſagt die Denkſchrift — mit Unbequemlichkeiten und ſo⸗ 


gar Schwierigkeiten verknüpft fein könne, feine Stellung als europäiſche 


Großmacht mit der ſtrengen Erfüllung ſeiner Bundespflichten überall 
in den nöthigen Einklang zu bringen, mag um fo weniger außer Be: 
achtung bleiben, als darin die gegenwärtigen Vorſchläge ihre Rechtfer⸗ 
tigung zu ſuchen haben. Gewiß wird aber auch für die preußiſche Re⸗ 
gierung die Betrachtung noch ſchwerer ins Gewicht fallen, daß die Stel⸗ 
lung Preußens als europäiſche Großmacht ihren ſtärkſten Nachdruck im 
deutſchen Bundesverbande findet und daher um ſo weniger auf ihrer 
Seite die Abſicht vorauszuſetzen ſein, dieſen Verband zu lockern.“ 

annover, 13. Februar. Die zweite Kammer wiederholte heute 
ihre Sonnabendsbeſchlüſſe zur Strafreform und begann darauf die Berathung 
des Militäraushebungsgeſetzes. Von den vertheilten ſtändiſchen Aktenſtücken 
verdient eine beſondere Beachtung der nachſtehende Vortrag der Stände an 
die Regierung wegen des Schutzes des Aae zur See 
in Kriegszeiten: : 
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Die lebhafte und e Poſche Bewegung für die Unverletzlichkeit des Pri⸗ 
vateigenthums und der Perſonen zur See in Kriegszeiten, welche von dem 
bremer Handelsſtande im Dezember v. J. ausgegangen, alle bei der Frage 
betheiligten Kreiſe nicht blos Deutſchlands, ſondern auch auswärtiger Staa- 
ten in raſcher Folge ergriffen hat, wird bei der ji weſentlichen Betheili⸗ 
gung auch unſers Landes an dieſer Frage ohne allen Zweifel auch die volle 
Anerkennung und Theilnahme der königlichen Regierung gefunden haben. 
Der Anſpruch auf Sicherheit und Schutz des Privateigenthums und der 
Privatperſonen zur See auch in Kriegszeiten, nach gleichen Grundsätzen wie 
bereits beim Landkriege, iſt eine ſo dringende und gebieteriſche Forderung 
der Gerechtigkeit wie der Humanität und Civiliſation und zugleich eine ſo 
weſentliche Grundbedingung für die Exiſtenz und Blüthe alles Seehandels⸗ 
Verkehrs nicht nur, ſondern auch der damit zuſammenhängenden zahlreichen 
Erwerbsquellen des Binnenlandes, daß es in der That kaum zu begreifen 
iſt, wie — im grellſten Widerſpruche damit und mit den civiliſatoriſchen 
Beſtrebungen der Zeit — ein gerade entgegengeſetztes Princip, das des pri⸗ 
vilegirten Seeraubs der Kriegsſchiffe aus den Zeiten der rohen Gewalt ſich 
bis dahin im Seekriegsrechte hat erhalten können. Es gilt dies ſchreiende 
Unrecht, dieſen Reſt alter Barbarei ganz hinwegzuräumen; die Gerechtigkeit 
dieſer Forderung iſt bereits von faſt allen Staaten mehr oder weniger aner⸗ 
kannt, durch die Declaration des pariſer Congreſſes vom 16. April 1856 
5 bereits der richtigen Anſchauung Bahn gebrochen und daher mit gutem 

runde zu hoffen, daß, wenn nur der Forderung an den maßgebenden 
Stellen der entſprechende Nachdruck gegeben wird, auch der etwa noch ſehr 
vereinzelt vorhandene Widerſtand vor dem allgemeinen Verlangen der ge⸗ 
ſammten Handels- und Gewerbswelt zurücktreten werde. Wie weſentlich ins⸗ 
beſondere das Königreich Hannover nach ſeiner ganzen Lage am offenen 
Meere und an der Mündung großer Ströme bei Herſtellung dieſes Rechts⸗ 
ſchutzes betheiligt iſt, wie lähmend die jetzige Unſicherheit des ſchwimmenden 
Eigenthums auf den Handel und folgeweiſe auf die durch denſelben beding⸗ 
ten Gewerbe zurückwirkt, wie ſchon die bloße Furcht vor einem Kriege Han⸗ 
del und N lahm zu legen im Stande it bedarf feiner Ausführung 
und iſt überdem durch die unerfreulichen Erfahrungen der letzten Jahre ge: 
nügend dargethan. Obwohl überzeugt, daß die königliche Regierung ſchon 
aus eigenem Antriebe ſich dieſer hochwichtigen Angelegenheit mit Eifer und 
Nachdruck an den geeigneten Stellen annehmen werde, ſo haben Stände 
doch durch den Antrag eines den Küſtenprovinzen angehörenden Mitgliedes 
ſich gern veranlaßt geieben, von ihrer vollen und warmen Sympathie für 
die endliche Verwirklichung einer ſo gerechten als ſegensreichen Beſtrebung 
N Zeugniß abzulegen und ſich einmüthig in dem Beſchluſſe zu vereini⸗ 
en: Königliche Regierung angelegentlichſt zu erſuchen, mit allen ihr zu Ge⸗ 
ote ſtehenden Mitteln dahin wirken zu wollen, daß in Kriegszeiten die Un⸗ 
verletzlichkeit des Privateigenthums und der Perſonen, wie bisher ſchon zu 
Lande, jo auch künftig zur See, nach gleichmäßigen voͤlkerrechtlichen Grund⸗ 
ſätzen Anerkennung und Geltung finde. 


Flensburg, 11. Februar. [Die Adreſſe der ſchleswig 
ſchen Ständeverſammlung an den König] liegt nunmehr vor, 
begleitet von einem Comitebericht, welcher eine unveränderte Annahme 
derſelben empfiehlt. — Ohne auf die näheren Einzelnheiten derſelben 
einzugehen, erlaube ich mir, Sie auf einen Umſtand aufmerkſam zu 
machen, durch welchen dieſelbe ſich weſentlich von den vorjährigen An: 
trägen der holſteiniſchen Ständeverſammlung unterſcheidet. Die holſtei⸗ 
niſche Ständeverſammlung proteſtirte zu ihrer Zeit wider die Rechtsbe⸗ 
ſtändigkeit der Geſammtſtaatsverfaſſung in der vorliegenden Form, hielt 
jedoch im Uebrigen an der gegebenen Grundlage des Geſammtſtaates 
feſt, um mit Hilfe derſelben einen den Rechten und Intereſſen der ver— 
ſchiedenen ſelbſtändigen Staatstheile entſprechenden Staatskörper zu kon⸗ 
ſtruiren. Die ſchleswigſche Ständeverſammlung iſt diesmal einen Schritt 
weiter gegangen, indem dieſelbe nicht allein dem Proteſt der Holſteiner 
ſich angeſchloſſen, ſondern auch den Geſammtſtaat auf der vorliegenden 
Grundlage der Bekanntmachung vom 28. Januar 1852 — überhaupt 
für unausführbar erklärt. Der Beweis dieſer Unausführbarkeit iſt zu⸗ 
nächſt durch die Erfahrung der letztoerfloſſenen Zeiten, nämlich durch 
die inzwiſchen von däniſcher Seite erfolgte Verwerfung jener holſteini⸗ 
ſchen Vermittlungsvorſchläge, an die Hand gegeben worden, und findet 
daher zwiſchen der vorliegenden Adreſſe und den erwähnten Anträgen 
der Holſteiner in der That kein Widerſpruch, ſondern vielmehr eine voll- 
kommen folgerechte, innere Uebereinſtimmung ſtatt. (P. 3.) 


Oeſter reich. 


Wien, 14. Februar. [Der franzoͤſiſche Botſchafter Mar- 
quis de Mouftier] hat heute den herkömmlichen officiellen Empfang 
des diplomatiſchen Corps, der Würdenträger, Miniſter u. ſ. w. begon⸗ 
nen, welcher wie gewohnlich an drei nacheinander folgenden Tagen ſtatt⸗ 
findet. Das hier anweſende franzoͤſiſche Botſchaftsperſonal, beſtehend 
aus den Botſchaftsſekretären Marquis de Contades und Vicomte de 
Rochegude, dann den beiden Attaché's Baron Wimpffen und Graf de 
Meyronnet und dem Generalconſul De Quer, erſchien bei dieſem feier⸗ 
lichen Anlaſſe in voller Gala. (Bekanntlich weilt der erſte Sekretär der 
biefigen franzoͤſiſchen Botſchaft, Baron Mosbourg, noch immer in 
Florenz.) 

nein des Poſtdebits.] Dem in Brüſſel erſcheinenden 
franzöſiſchen Journal „L Orient“, dem in Poſen erſcheinenden polniſchen 
Journal Dziennik Poznanzky und dem in Mailand erſcheinenden 
illuſtrirten Wochenblatt La Cicala politica wurde der Poſtdebit im 
Kaiſerſtaate Oeſterreich entzogen. 


Italie n. 

Turin, 9. Februar. [Die Annexionsfrage.] Ueber die 
Tagesfrage, d. h. über die Abtretung von Savoyen und Nizza, habe 
ich zu beſtätigen, daß die Ausführung des franzöſiſch⸗ſardiniſchen Ueber: 
einkommens (2) erſt nach Beendigung der engliſchen Parlamentsdebatten 
neuerdings zur Sprache kommen ſoll. Sardinien ſoll in der That ver⸗ 
ſprochen haben, Savoyen und Nizza an Frankreich abzutreten, und der 
König auch bereit ſein, Wort zu halten. (2) Die Schwierigkeiten aber 
ſind nicht gering. Was Savoyen betrifft, ſo würde die Sache leichter 
fein, wenn trotz der Bemühungen der Royaliſten, welche jetzt in Folge 
der Stellung Frankreichs zum Papſtthum umlenken und gegen die Ein⸗ 
verleibung Savoyens mit Frankreich agitiren, wie früher für dieſelbe, 
in dieſer Provinz die Mehrheit, wie man ſich hier ſchmeichelt, für den 
Anſchluß wäre. Wenn das allgemeine Stimmrecht befragt wird, ſo 
hofft man noch immer (wohl vergebens) auf einen für Frankreich gün⸗ 
ſtigen Ausfall. Nicht fo verhalten die Dinge ſich in der Grafſchaft 
Nizza; dort iſt die Bevölkerug entſchieden gegen den Anſchluß. Man 
befindet ſich darum in nicht geringer Verlegenheit; denn abgeſehen da⸗ 
von, daß dieſe Stimmung der Bevölkerung der Grafſchaft Nizza dem 
Könige die Erfüllung ſeines Verſprechens erſchwert, iſt es auch für 
Frankreich gefährlich, ſich einer Niederlage ſeitens des allgemeinen Stimm⸗ 
rechts auszuſetzen. Wenn ich nicht irre, beſteht ein Theil der wichtigen 
Miſſion des Herrn Nigra darin, den Kaiſer von dieſem Stande der 
Dinge in Kenntniß zu ſetzen. Man wird aber von hier aus, darauf 
dürfen Sie zählen, ſich der Berufung an das allgemeine Stimmrecht 
nicht widerſetzen und thun, was Napoleon III. verlangt. (2) 0 

Turin, 10. Febr. So eben iſt eine telegraphiſche Depeſche von 
Herrn Desambrois aus Paris hier angekommen, welche eine ſehr 
wichtige Mittheilung macht. Es werden demnächſt Konferenzen in 
Paris eröffnet werden, zu welchen die fünf Großmächte allein geladen 
ſind. Oeſterreich hat ſich geweigert, denſelben beizutreten, und Frank⸗ 
reich, England, Preußen und Rußland werden allein über folgende 
vier Punkte entſcheiden: 1) Man wird Frankreich und Oeſterreich die 
Verpflichtung auferlegen, in Italien nicht zu interveniren; 2) von Frank⸗ 
reich verlangen, zu einer feſtgeſetzten Zeit ſeine Truppen aus Rom und 
der Lombardei zurückzuziehen; 3) Verpflichtung der vier Mächte, in 
Venedig's Angelegenheit ſich nicht zu mengen; 4) Einladung an den 
König von Sardinien, Gentral-Stalien nicht eher zu beſetzen, als bis 
direkte oder indirekte Wahlen neuerdings die Annexion an Sardi⸗ 
nien verlangt haben. Es iſt beſchloſſen, wie vor einigen Monaten 
nach den Donau⸗Fürſtenthümern, nun nach Central⸗Italien europäiſche 
Kommiſſare zu ſchicken, damit dieſe die Freiheit und Aufrichtigkeit 
der Wahlen überwachen. Doch heißt es, daß nach der Romagna keine 
Commiſſare von der Conferenz geſchickt werden ſollen. Der Kaiſer der 
Franzoſen hat ſich ſeither geweigert, dem dritten Punkte beizutreten. 
Von Sardiniens Einladung iſt keine Rede geweſen, wohl aber von 
Spanien, deſſen Königin, ohne ihren Miniſterrath zu befragen, einen 
Brief an den Papſt geſchickt haben ſoll, worin ſie dem Papſte Geld 
und Leute anbiete. Natürlich fallen nun auch die anderen nebengeord⸗ 
neten Staaten weg. 3. 

i Rom, . Febr. [Demonſtrationen und Verhaftungen. 
Die Aufläufe Abends beim franzöſiſchen Zapfenſtreich haben aufgehört, 
nachdem die immer bereiten, der Polizei wohl bekannten Werkzeuge für 
Ruheſtörung eingezogen find. Den Capi Popolani, welche dieſe Stra: 
ßen⸗Manöver leiteten, wie Sgr. Silveftrelli, Titoni u. A. m. les find 
alle wohlhabende Gutsbeſitzer) iſt angedeutet worden, fie thäten beſſer, 
ſich aus der Stadt zu entfernen; doch Keiner ging. Die Regierung 
zeigt ſich in dieſem entſcheidenden Augenblicke zaghaft und unentſchloſ⸗ 
ſen; denn es iſt aus den Verhören der wegen der Abend⸗Demonſtra⸗ 
tionen zur Haft Gebrachten erwieſen, daß dieſe nur die Vorläufer eines 
Komplottes waren, das künftige Woche während des Carnevals wider 
Regierung und Geiſtlichkeit ausbrechen ſollte. — Es werden über die 
Verletzung des Briefgeheimniſſes bittere Klagen geführt. 


RR R 
daris, 10. ruar. [Die Uebergangspolitik.] Die Tage des 
engliſchen Kabinets ſind gegählt; darin liegt der itel zu den a 
fachen Schwankungen und Riſſen, welche in der Politik des Miniſteriums 

almerſton ſeit der Eröffnung des Parlaments zu Tage traten. Die 

erren ſtrecken plötzlich vermittelnde Hände nach Paris, nach Wien, nach 
Turin aus. Sie werden in Wien den Paſſus über Venetien bemerkt 
haben, den Lord J. Ruſſell im Parlamente vorbrachte; Venetien ſoll bei 
der Regelung der italieniſchen Frage außer Spiel bleiben. Das iſt eine aus 
dieſem Munde 1000 gewohnte Sprache: auch der Vorſchlag, daß die fran⸗ 
zoͤſiſchen Truppen erſt dann Rom verlaſſen ſollen, wenn die nöthige Garantie 
da iſt, daß keine Unruhen dort ausbrechen können, iſt eine ärtliche Sorgfalt 
für den heiligen Vater, die von dieſer Seite überraſcht. Aber es ſtehen 39, 
nach Anderen 60 Stimmen irländiſcher Parlamentsmitglieder auf dem 
Spiele, die mit Sack und Pack in das Lager der Tories überzugehen dro⸗ 
hen, und dieſe müſſen coute qui coute erhalten werden. Darum ein Kuß⸗ 
handchen nach Wien und ein Kußhändchen für den Papſt. 

ortſetzung in der Beilage.) 
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werthes Projekt zur Anlegung eines Telegraphen von Moskau über die Beh⸗ nen Fiſch, ſondern eine runde aber hohle Zunge in ihrem Maul und Schlunde 


zu Felde zieht, erinnert an die klaſſiſchen Zeiten der charlottenburger Kritik 
und läßt uns die Darſtellungsweiſe Julian Schmidts, trotz ihrer Schärfe 
und Einſeitigkeit und Verbitterung, doch als von würdigſter Haltung erſchei⸗ 
nen, gegenüber der Bravour dieſer literariſchen Bravos, die ſich den Man⸗ 
tel der Anonymität über die Ohren ziehen und dann keck „den Herodes 
überherodiſiren.“ 

* Bon Gutzkows „Zauberer von Rom“ iſt jetzt auch der ſechſte Band 
1 Fark worden. f e £ 

on Bodenſtedts „Tauſend und Ein Tag im Orient“ iſt jetzt die 
dritte Auflage erſchienen. Das Werk iſt bei dem Publikum mit Recht hen 
einer lebendigen fas kehre und der hierin verwebten lebensfriſchen 
deſie Mirza Schaffys ſehr beliebt. 3 

* Am 28. Januar ſtarb die vierundachtzigjährige Frau Karoline Richter, 

geb. Mayer, die Wittwe Jean Paul's. 


Natur: und Völkerkunde. Leipzig, 9. Febr. Das Erſcheinen 
des großen Reiſewerks der Gebrüder v. Schlagintweit über Indien iſt jetzt 
nachdem die Verhandlungen zwiſchen den Verfaſſern und der Verlagshandlung 
10 A. Brockhaus in Leipzig zum Abſchluß gediehen ſind, in naher Ausſicht. 

ie die Reiſe ſelbſt den großartigſten wiſſenſchaftlichen Unternehmungen der 
Neuzeit beigezählt werden muß, 0 wird auch das Werk, welches die Reſul⸗ 
tate derſelben der gelehrten Welt vorlegen 7 den bedeutendſten buchhänd⸗ 
leriſchen Unternehmungen an die Seite zu ſtellen ſein, welche ſeit lange durch 

rivatinduſtrie zur Ausführung gekommen ſind. Das Ganze ſoll aus neun 
tarfen Quartbänden Text und einem Großfolio⸗Atlas von ca. 120 Kupfern 
und Karten beſtehen, und die Ausſtattung, namentlich auch der Atlasblätter, 
von denen ein großer Theil landſchaftliche Anſichten darſtellen wird, in jeder 
Weiſe das Vollkommenſte repräfentiren, was Aypograbbie und grapbiide 
Kräfte in unſern Tagen zu leiften vermögen. Der Umſtand, daß die Reiſe 
im Auftrage der oſtindiſchen Compagnie geſchehen und der Gegenſtand natür⸗ 
lich auch für England ein vorwiegendes Intereſſe haben ig bedingte es, 
daß das Werk in engliſcher Sprache erſcheint; es wird den Titel führen: 


x 


„Results of a scientific Mission to India aud High Asia“ und in etwa drei 


Jahren vollendet werden, 
Je und fol Oſtern dieſes Jahres zur Ausgabe kommen. 


Der erſte Band befindet ſich bereits unter der 
Die Königin 
von England hat die Dedication des Atlas zu dem Werke (ver rein wiſſen⸗ 
ſchaftliche Tert war natürlich zu einer ſolchen Widmung richt geeignet) an⸗ 
8 und dadurch aufs nu das Aber et an e 
önli i 1 egierung überha 
önlich ſowohl als die engliſche Reg 9 das Werk, das Nähere über den 


immt. Ei ührli üb 
Aſchal ee de Publikation enthaltend, ſoll dem⸗ 


ur bs und Br Modalitäten der 
näcit ausgegeben werden. . a 
[Telegraph zwiſchen China und Amerika.] Der Conſul der 


Vereinigten Staaten zu Nikolajew am Amur, Collins, hat ein bemerkens⸗ 


ringsſtraße und Sitka nach der Stadt St. Louis in den Vereinigten Staa 
ten eingereicht. Auf dieſe Weiſe dürfte eine 5 Petersburgs mit 
Newport erzielt werden. Außerden hält der Urheber dieſes Projekts es für 
möglich, einen Draht von Klachta nach 1 und ſodann über Sachalin 
nach Jeddo und Hakodade abzuzweigen. Die Länge dieſes Drahts iſt auf 
circa 14,040 engliſche Meilen (20,000 Werſt) angeſchlagen, ! 
dieſes Telegraphen würde auf 3,400,000 Silberrubel zu 9 — kommen. Die 
alljährlichen Ausgaben würden circa 900,000 Silberrubel betragen; die muth⸗ 
maßliche jährliche Einnahme nicht unter 1,000,000 S. R. fein. Das Unter: 
nehmen möchte indeſſen bei all ſeiner Wichtigkeit im gegenwärtigen Augen⸗ 
blicke in Rußland kaum zu fördern ſein. Es wäre jedenfalls der zweite 
Verſuch der Legung des atlantiſchen Telegraphendrahts erſt abzuwarten. 
Sollte dieſer Verſuch mißlingen, dann erſt dürfte die Ausführung jenes Pro⸗ 
jelts für Rußland zu einem Gegenſtande wirklicher Nothwendigkeit werden. 

* [Fiſche mit Zungen und eacdpaiſche 5 mit Füßen.] Der Rei⸗ 
ſende Julius Kögel erzählt: „Wenn europäiſche Reiſende die Fiſchmärkte oder 
auch nur einzelne Fiſchhändler auf manchen molukkiſchen Inſeln beſuchen, 
geſchieht es nicht ſelten, daß ſie daſelbſt Fiſche zu ſehen bekommen, über deren 
eigenthümliche Beſchaffenheit ſie vorher noch niemals ſprechen gehört oder 
etwas darüber geleſen haben, wenigſtens erging es mir ſo; denn wenn ich 
auch über ihre ſeltſame Geſtalt hatte ſprechen, oder aber die 1 
ihrer Schuppen und den Wohlgeſchmack vieler in der Nähe dieſer Inſeln 
eingefangener Fiſche Hate rühmen hören, auch meine Augen und meine 
Zunge mich von der Wahrheit des Erzählten gleich anfangs überzeugt hat⸗ 
ten, fand ich ſpäter ganz unvermuthet und ohne vorher je auf irgend eine 
Art davon unterrichtet zu 8 — hier doch auch noch Fiſche, deren Genuß 
die Menſchen berauſcht, alsdann wieder andere, deren Augen im Dunkel 
leuchten, und endlich ſah ich auf Ceram, den Kay⸗ und den Banda⸗Inſeln 
auch Fiſche, die mit einer hohlen Zunge verſehen waren. 

Schon mehrmals hatte ich nämlich bemerkt, daß einzelne von den zum 
Verkauf ausgebotenen Fiſchen, welche man Ikan meera Gu deutſch rother 
Fiſch) nennt, etwas Rundes in ihrem Maule und Schlunde trugen, was ich 
die erſtenmale wenig beachtete, und mir dachte, daß dies ein kleiner Fiſch ſei, 
welchen der größere rothe Raubfiſch gerade in dem Augenblick erbeutet und 
hatte verſchlingen wollen, in welchem er ſelbſt von einem 10 5 getödtet 


ward. Allein da ich bemerkte, daß namentlich die breiten Ikanmeera (es 
giebt nämlich verſchiedene Gattungen ſolcher rothen Seefiſche, diejenigen, 
welche ich mit einer Zunge verſehen fand, waren 414 Elle lang und in 
der Mitte 10 18 Zoll breit, fie hatten verhaͤltnißmäßig größere Köpfe, ge⸗ 
wöhnlich auch hochrothe Schuppen, und ihr Leib war breiter als die der anderen 
Species der Ikanmeera, welche keine Zunge haben) öfters einen vermeint⸗ 
lichen kleinen Fiſch im Maul hatten, ſchenkte ich derartigen großen rothen 
Fiſchen beſondere Aufmerkſamkeit, wobei ich denn gewahrte, daß dieſelben kei⸗ 


Die Errichtung l 


trugen. 

ergleichen Fiſchzungen ſind aber keineswegs denen der Vögel oder 
Säugethiere, noch denen der Eidechſen und 1 ähnlich, 5 ſie 
ſind wie eine Fiſchblaſe geformt und 4 bis 8 Zoll lang, ſehen weiß und rot 
aus, ſind aber nur an den Schlund angewachſen, inwendig ſind ſie hohl und 
er, während die Haut oder das Fleiſch, welches ihre trichterförmige Höh⸗ 
lung nach allen Seiten hin umgiebt, etwa einen halben Zoll dick 5 das 
ſpitzige Ende der Zunge ift nach vorn gekehrt, und ihr runder ba 
Theil befindet ſich nahe bei der Kehle des Fiſches. 


So neu und überraſchend mir die erwähnte eigenthümliche Beſchaſſenheit 
mancher Fiſche auf den molukkiſchen Inſeln war, nicht minder de ai es 
mich, als ich zu Weltevreden auf Java eine Schlange zu ſehen belam, welche 
vier Füße hatte, die ſie aber nicht zum Laufen benützte, indem ſie meiſt 

erade ſo wie jede andere Schlange kroch. Dieſe Schlange war reichlich einen 
lang, etwa einen Zoll dick, und hatte eine aſchgraue F 
drei Zehen verſehenen Füße waren indeß höchſtens Dreiviertel Zoll lang, 
und nicht wie die Beine einer Eidechſe auf den Seiten unten am Bau 
befindlich, ſondern hoͤher oben am Rücken angewachſen, weshalb ſie auch 
berabbingen, und die Zehen beim Kriechen feſten Boden nur wenig oder gar 
nicht berührten. Dieſes Exemplar vierfüßiger Schlangen war das einzige, 
welches mir vorgekommen iſt, während Eingeborne mir verſicherten, daß man 
auf Java derartige a überhaupt nicht häufig antreffe, indeß gebe es 
ie aber doch auch Schlangen, welche nur mit zwei Vorderfüßen verſehen 
eien. Ferner ſagte man mir, daß, wenn die Sahe ſolchen Schlangen beim 
Kriechen über harte Gegenſtände auch keine Dienſte leiſteten und unthätig 
herabhingen, ſie ihren Inhabern beim Fortbewegen über und durch Schlamm 
oder Sand um ſo behilflicher wären und alsdann lebhaft bewegt würden. 


* Ueber eine neue Expedition nach Innerafrika ſchreibt die „Neue Hans 
gal Zeitung“: „Wir erfahren, daß Hr. Petherick, engliſcher Conſul in 
artum (am Zuſammenfluß des weißen und blauen Nil), ſich anſchickt, den 
Nil aufwärts zu bereiſen; wahrſcheinlich wird ihn der Kapitän Burton be⸗ 
gleiten. Ihre Abſicht iſt es, den großen See zu erreichen, der neuerdings 
durch Speke entdeckt iſt, und welchem dieſer den Namen Victoria⸗Nyanza 
gegeben hat. Was Speke anbetrifft, ſo iſt es ſeine Abſicht, ſich der Expedi⸗ 
tion anzuſchließen, welche der Secretair der geographiſchen Geſellſchaft zu 
Bombay, Hr. Kenelly, unter den Aufpicien des Lord Elphinſtone von Zan⸗ 
1 aus unternehmen wird, um den Nianza zu erforſchen und durch eine 
üftenbefabrung deſſelben ſeine Contouren genau feſtzulegen. Wenn Seit 
Frpkitbonen am Ny⸗ 


artiger 


und Umſtände es moglich machen, jo werden beide 
anza ſich vereinigen.“ 


Mit einer Beilage. 


arbe; ihr je mit 


bat nämlich den alten Brau 


an dem betreffenden Hofe ſchreiben zu laſſen, ſondern 
London beglaubigten Diplomaten des betreffenden 
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5 (Fortſetzung.) 

Aber auch Paris darf nicht leer ausgehen; iſt doch die Allianz mit 
Frankreich der Stolz und die Machtauelle des Whigkabinets, und hat man doch 

Handelsvertrag als großen Trumpf vorbereitet, und verlangt man doch 
nachträglich immer noch neue Konzeſſionen auf dieſem Gebiete. Der Kaiſer 
Napoleon muß daher geſchont werden, und wenn man im offenen Parla⸗ 
mente bezüglich Savoyens allerlei zweideutige Erklärungen abgiebt, jo 
hindert dies doch nicht, hier die Ueberzeugung zu nähren, daß England 

egen die Einverleibung jenes Herzogthums keinen Proteſt ein⸗ 
egen werde. Man verſichert ſogar, daß Lord John Ruſſell hierüber 
poſitive Erklärungen an Graf — abgegeben hat. Lord Palmerſton 

„Alles, was nicht zur Kenntniß 
des Parlaments gelangen ſoll, nicht dem britiſchen Ge andten 
em iu 
0 \ . Hofes die 
nöthigen . er en zu machen. Die Weiſungen an die diploma⸗ 
tiſchen Agenten Ihrer britiſchen Majeſtät müſſen, wenn es gefordert wird, 
in einem Blaubuche vorgelegt werden. Die Mittheilungen an die fremden 
Geſandten entziehen ſich aber der öffentlichen Kenntnißnahme. 

Aber auch in Bang auf die Bildung eines mittelitalieniſchen Köͤ⸗ 
0 hat man in London bereits Konzeſſionen gemacht, ja Lord Gran⸗ 
ville hat ſich in einem unbewachten Momente ſogar laut das Wort ent⸗ 
ſchlüpfen laſſen, daß er nicht gerade auf die Form hält, mittelſt welcher die 
italieniſchen Wirren gelöſt werden, „gleichviel, ob durch die Annexion an 

iemont oder durch die Schöpfung eines mittel⸗italieniſchen Königreichs.“ 

ies iſt ein Wort, welches im Munde eines Whigminiſters ebenſo überra⸗ 
ſchend iſt als die Erklärung über Venetien. Die Herren da drüben ſind, 
wie Sie ſehen, nach allen Seiten hin galant geworden. 5 

Aber der räthſelvolle Politiker in den Tuilerien, ſeien Sie verſichert, iſt 
zäher als ſein Freund Palmerſton. Er hat ſich von dieſem und von Herrn 
von Cavour einen Augenblick überliſtet geiehen und ſieht ſich vor, es nicht 
zum zweitenmal zu werden. Glauben Sie an gar Nichts als an das Eine: 
Savoyen kommt an Frankreich. Ob der Kaiſer heute die Errichtung 
eines mittel⸗italieniſchen Königreichs zu 1 1 ſcheint, und ſich dazu 
die Benevolenz des engliſchen Kabinets ſichert, beweiſt durchaus nicht, daß 
dieſer Plan ſein wirklicher Ernſt iſt; ob er geſtern dem Papſte die Abtretung 
der Romagna zumuthete, iſt noch keineswegs ein Beweis, daß er, wenn er 
den beabſichtigten Zweck erreicht, morgen nicht ng macht, — das find 
lauter Schachzüge, die ein beſtimmtes Ziel im Auge haben. Napoleon III. 
hat die große und ſeltene Eigenſchaft, ein Poe Politiker zu ſein. 
Ueberſehen Sie nicht, daß er in Bezug auf Oeſterreich und das Venetianiſche 
ſich anders geſtellt hat als Lord John Ruſſell. 
Beweiſe haben. 3 
Napoleon will ficherlich weniger als Palmerſton das Vene⸗ 
tianiſche Piemont in die Hände ſpielen. Aber er will eine Sache, 
die möglicher Weiſe Oeſterreich Schwierigkeiten bringen kann, nicht umſonſt 
aus der Hand laſſen, will ſich dafür bezahlt machen, er will Konzeſſionen 
erlangen, ſei es in nische auf den ee Frieden, ſei es in 
Bezug auf die ſavoyiſche Sache. eſterreich aber ſcheint vor der 
Hand zu keinen Konzeſſionen geneigt. Auf den erſten Vorſchlag (bezüglich 
der Nicht⸗Intervention) antwortete man in Wien, daß Oeſterreich zwar nicht 
im Entfernteſten an eine bewaffnete Einmiſchung denke, daß aber das kaiſer⸗ 
liche Kabinet mit keinem ſchriftlichen Worte ſich zu binden geſonnen ſei. Be⸗ 
üglich des zweiten Punktes (der Räumung Roms und der Lombardei von 

eu iſchen Truppen) äußerte ſich Oeſterreich, den wohlgemeinten Wunſch 
im 
B 


Sie werden dafür bald die 


emeinen anerkennend, ohne eine beſondere Bedeutung darauf zu legen. 
Bezüglich des dritten Punktes (Venetien) war die Antwort eine aus der 
Sache ſelbſt ſich ergebende, mit dem Beiſatze, daß Oeſterreich ſein Territorium 
55 vertheidgen wiſſen werde. Was den vierten Punkt betrifft (erneuerte 
bſtimmung und 1 lautete die Antwort, daß Oeſtereich den gegen⸗ 
wärtigen Zuſtand in J ittel⸗ talien als einen unrechtmäßigen betrachte, daß 
ihm daher die nochmalige Abſtimmung gleichgiltig ſei, daß der züricher Ver⸗ 
trag, hierüber allein maßgebend ſei und daß, wenn dieſer definitiv verletzt 
würde, Oeſterreich zwar nicht mit den Waffen in der Hand die Erfüllung 
deſſelben zu erkämpfen 1 7 ſei, aber einen feierlichen Proteſt gegen 
die Vertragsverletzung einlegen werde. Dies iſt ohngefähr der Inhalt 
einer Depeſche, die Graf Apponyi in London übergeben haben ſoll. Viel⸗ 
leicht gelingt es mir, über den Inhalt des öſterreichiſchen Antwortſchrei⸗ 


bens, das zwiſchen heute und morgen im Miniſterium des Auswärtigen hier 


erwartet wird, ausführlichere Details iu erfahren. Dieſe Note muß jedenfalls 


noch wichtiger und bedeutender ſein als die, welche nach London ging, weil 


fie die Grundlage zu einer weitern Diskuſſion bilden wird, die man bier offen⸗ 
baren will, um de eine oder die andere Art jene Zugeſtändniſſe von Wien 
zu erlangen, welche die Erwerbung Savoyens ermöglichen an Ji Pot 
id. Poſt. 
Paris, 12. Februar. [Die Wühlereien in Venetien.] Der 
öͤſterreichiſche Geſandte, Fürſt Metternich, hat, wie ich vernehme, in ſehr 
entſchiedener Weiſe erklärt, daß die in Venetien herrſchende Aufregung 
das Werk piemonteſiſcher Agenten ſei. Er hat Auszüge aus den amt⸗ 
lichen Berichten vorgelegt, welche General Degenfeld, der in Venetien 
kommandirt, an den Marſchall Vaillant gerichtet hat, auf welche der 
Marſchall mit Billigung des Verfahrens der Oeſterreicher geantwortet 
haben ſoll. Oeſterreich dulde jetzt keine Provokationen mehr, bemerkte 
Fürſt Metternich, fo oft ein piemonteſiſcher Agent in Venetien agitirt, 
wird er vor ein Kriegsgericht geſtellt. Er hoffe, der Kaiſer werde dieſe 
Strenge nicht mißbilligen, wenn er, der Fürſt, ihm die bedauerlichen 
Vorfälle in Venetien mittheile. Hr. Thouvenel ſoll durch dieſe Mit⸗ 


theilungen ſehr in Verlegenheit geſetzt worden fein. Auch ſind im Kir⸗ 


chenſtaat Perſonen verhaftet worden, die nach Ankona reiſten, um dort 
eine Bewegung anzuſtiften. Man fand bei ihnen Inſtruktionen und 


Briefe von Mazzini, welche beweiſen, daß dieſer Agitator keines ſeiner 


Projekte aufgegeben hat. Abſchriften derſelben find dem Herzog von 
Grammont zugeſtellt worden, damit er ſie dem Kaiſer mittheile. In 
Folge dieſer Verhaftungen hat man auf dem römiſchen Gebiet bei Pe— 
rugia eine Niederlage von Brandbomben gefunden. (P. Z.) 


Großbritannien. 

London, 12, Febr. Das Budget und der franzöſiſche Handels: 
Vertrag bilden den Hauptgegenſtand der Beſprechung in den londoner 
Blättern. Das „Court Journal 5 in ſeiner Wochen⸗Ueberſicht: 

„Ueber das Budget herrſchte ſelbſt im Kabinete noch bis zum letzten 
Augenblicke Unſchlüſſigkeit, und es iſt ſo gut wie gewiß, daß, wäre Herr 
Glabftong nicht durch jeine unglückliche Krankheit verhindert worden, ſeine 
ab en orlage am Montag Abends zu machen, ſie doch hätte verſchoben 

nd ur mehr oder weniger triftige Entſchuldigung hätte vorgebracht wer⸗ 
den m je Wir erfahren aus einer Quelle, die wir für vortrefflich halten, 
daß da ker bis zum Mittwoch immer wieder von neuem in Erwägung 
gegen 9 e, bebt Aenderungen damit vorgenommen wurden, daß jene 

iniſter 1 ei dem kranken Kanzler der Schatzkammer, welche als bloße 
Beileids un 1 en Ciſchaftsbeſuche dargeſtellt werden, mehr oder weniger 
einen geſchäftli 15 biherakter trugen, und daß die Krankenſtube ſich vorüber: 
gehend in Ban a i ganath verwandelte.“ DEE E 

Der „O 1 ganz eingenommen von der Trefflichkeit der Finanz⸗ 
Vorlage Gladſtone s und des Handels⸗Vertrages. Was letzteren betrifft, jo 


bemerkt das Whigblatt: : 
zwiſchen Lord John Ruſſell und Lord Cowley 


„Aus der Korreſpondenz 
geht zur Genüge hervor, daß der Vertrag nicht aus Nachgiebigkeit g 5 
ſondern daß er nur eine weitere Ver 


Frankreich zu Stande gekommen iſt, 
und glüdlich zur Anwendung gebrach⸗ 


wirklichung der von uns aufgeſtellten 
ten Lehre vom freien Hauben bildet. Derjenige, von welchem der Gedanke 
er ja auch einen ſo thätigen, 


urſprünglich ausging, war Herr Cobden, welch 
nice und ehrenvollen Antheil an ſeiner Ausführung nahm. Die Be⸗ 
dingungen des Vertrages ſind von allen dem Handelsſtande angehörigen 
Klaſſen günſtig augen, an AL worden, ſo viel auch Leute, die ſich ein Ge⸗ 
werbe daraus machen, an Allem 55 Jedem zu mäkeln, und durch Parteiha 
dder Eiferſucht aufgeregt ſind, daran auszuſetzen haben mögen. Es iſt 
iſch, zu behaupten, wir mußten uns die Vortheile einer freieren Handels- 
geſetzgebung deshalb verſagen, weil wir zu gleicher Zeit die neuen und werth⸗ 
vollen Privilegien 8 unſeren Handel auszudehnen, 175 Nachbarn 
mit unſeren Hauptfabrikaten unter beſſeren Bedingungen als bisher zu ver⸗ 
been, der Lehre vom freien und ungefeſſelten Handel eine weitere Verbrei⸗ 


tung zu verſchaffen, die Mauer der Einfuhr⸗Verbote niederzureißen und wohl⸗ 
wollendere Geſinnungen ſowohl im Einzelverkehre wie in nationaler Be: 
ziehung zwiſchen uns und dem großen Volke zu erwecken, welches unſer 
nächſter und mächtigſter Nachbar und Bundesgenoſſe iſt. Bei den unge⸗ 
heuren politiſchen Vortheilen der Uebereinkunft brauchen wir nicht zu ver⸗ 
weilen, denn ſie ſtellen ſich dem Blicke eines Jeden inſtinktmäßig dar.“ 

Der ebenfalls whigiſtiſche „Examiner“ nennt das Budget Gladſtone's das 
„kühnſte unſerer Zeit“, und ſagt dann: „Ein Budget von ſolchem Umfange 
und Gewicht müßte eigentlich von einer ſehr ſtarlen Regierung vorgelegt 
werden oder eine ſehr tugendhafte Oppoſition ſich gegenüber haben. In dem 
vorliegenden Falle hat leider die eine Seite des Unterhauſes wenig Ueber⸗ 
fluß an Stärke und die andere wenig Ueberfluß an zarten Bedenklichkeiten. 
Die Konjervativen mögen vielleicht jetzt nach dem Amte langen können; doch 
wird Lord Derby wohl daran thun, ſich zu bedenken, ehe er den Sprung 
wagt; denn eine Dornenhecke iſt ein Bett von Roſen in Vergleich mit dem, 
was vor ihm liegt.“ Der „Economiſt“, ein national⸗ökonomiſches Blatt, iſt 
mit ſeinem Urtheil über das Budget ein wenig zurückhaltend, geſteht jedoch, 
daß ihm, ſo weit ihn ein Paar Stunden dazu berechtigen, ſeine Stimme 
über ein Projekt abzugeben, das den Urheber viele Wochen beſchäftigt haben 
müſſe, die vorgeſchlagenen Neuerungen an und für ſich als wünſchenswerth 
erſcheinen. „Trotzdem“, fügt er hinzu, „können wir nicht umhin, zu beken⸗ 
nen, daß der Plan zu hoch hinaus will, zu viel in einer zu kurzen Zeit er⸗ 
ſtrebt und uns nicht ſo lieb iſt, wie uns eine weniger kühne Vorlage gewe⸗ 
ſen wäre“. Mit großem Beifall äußert ſich „Daily News“ über Glad⸗ 
ſtone's Budget; ebenſo „Chronicle“ und „Morning Poſt“, wogegen der 
toryiſtiſche „Morning Herald“ ſich mißfällig darüber vernehmen läßt. 

Ruſ land. 

Petersburg, 8. Februar. [Congreß.] Dem Vernehmen 
nach ſoll denn doch eine Art Congreß ſtattfinden. Wir erfahren aus 
ſicherer Quelle, daß diesmal die Initiative dazu von England aus: 
gegangen ſei, welches Ausgleichungs-Vorſchläge in der italieniſchen 
Angelegenheit gemacht hätte, um dieſelbe zum friedlichen Austrag zu 
bringen. Die Geſandten der zur behufigen Berathung, reſp. Begut⸗ 
achtung der Vorſchläge Englands eingeladenen Großmächte würden, 
wie es heißt, in Paris zuſammen kommen. Daß man hierorts der 
friedlichen Beilegung des Streites und Ausgleichung der Differenzen 
den mächtigſten Vorſchub leiſten wird, verſteht ſich von ſelbſt. 


l (Börſ. H.) 
Belgien. 

Brüſſel, 11. Fehr. [Die Bollandiſten.] Die heutige Kammerſitzung 
iſt den lärmendſten, aber nicht den erbaulichſten der beigiihen Parlamentsge⸗ 
ſchichte beizuzählen. Es handelte ſich um den Jahreskredit von 6000 Frs., 
den das Budget des Innern den Veröffentlichungen der ſogenannten Bollan⸗ 
diſten bewilligt. Dieſe gelehrte Congregation, die dem Belgier Bollandus 
Entſtehung und Namen verdankt, begann zuerſt im Jahre 1643 die Heraus⸗ 
gabe einer Geſammt⸗ Biographie der Heiligen des katholiſchen Kalenders unter 
dem Titel: „Acta Sanctorum“. Das umfaſſende Werk wurde mit einem 
ſeltenen Aufwande von Gelehrſamkeit und Forſchungseifer bis gegen das 
Ende des e Jahrhunderts ununterbrochen fortgeſetzt; allein ſchon 
Kaunitz, der Miniſter Maria Thereſias, glaubte den gelehrten Verfaſſern 
eine größere Mäßigung in der Mittheilung unbedeutender Einzelheiten und 
eine verſtändigere Benutzung des vorhandenen Materials anempfehlen zu 
müſſen. Unter der Regierung Joſephs II. erklärte ſogar eine beſonders er⸗ 
nannte . die damals neu hergeſtellten Bände für un⸗ 
brauchbaren Wuſt (fatras) und ungelehrtes Machwerk. So trat demnach 
eine Periode der Unterbrechung ein, die erſt im Jahre 1837 aufhörte, als 
dem Antrage des damaligen Miniſters Grafen von Theux zufolge der oben 
erwähnte alljährliche Kredit von 6000 Frs. zur Fortſetzung der Acta bewil⸗ 
ligt wurde. Seitdem, alſo in einem Zeitraume von 23 Jahren, hat jedoch 
die gegenwärtig auf vier Mitglieder beſchränkte Congregation nur 3 Bände 
zu Tage gefördert, und, was ſchlimmer iſt, es zeigt dieſe Fortſetzung mit 
Hinſicht auf ihren wiſſenſchaftlichen Werth einen bedenklichen Abſtand von 
den erſten Theilen des Werkes, welche unbeſtritten als ein Monument der 
Gelehrſamkeit da ſtehen. In Folge * hatten die Herren L. Hymans 
und Jaquemeyns ein Amendement auf Unterdrückung des obigen Kredites 
eingebracht, welches von erſterem in einem mehrſtündigen Vortrage begrün⸗ 
det wurde. Herr Dumortier erhob ſich dagegen, und warf dem Vorreder 
ſeine Eigenſchaft als Proteſtant vor und behauptete, er habe der „Religion 
der Kammer“ ins Geſicht geſchlagen; er erlanbe ſich ſogar, den ihn mehrfach 
zur Ordnung verweiſenden Präſidenten zu überſchreien, um nicht anhören 
zu müſſen, was dieſer zwei oder dreimal ihm ins Gedächtniß rief: „Die 
Kammer hält an der Verfaſſung, welche Glaubensfreiheit gewährt, und die 
Kammer hat keine Religion!“ Herr Hymans vertheidigte ſich gegen den ihm 
gemachten Vorwurf mit wenigen ernſt gehaltenen Worten. auter Beifall 
folgte ſeiner Rede, nach deren Beſchluß die Mitglieder der Linken beglück⸗ 
wünſchend ihn umdrängten. Herr Dumortier behauptete, er habe das nicht 
geſagt, was man ihm Schuld gebe, aber dieſesmal übertäubte ihn der Schrei 
der Entrüftung? feiner Kollegen. Schließlich wurde der fragliche Kredit 
für 1860 unter dem Vorbehalte a ee daß der Miniſter im nächſten 
Jahre den eingehenden Bericht einer gelehrten Kommiſſion über den Werth 
des Bollandiſten⸗Werkes einzubringen habe. (K. Z.) 


Dänemark. 


Kopenhagen, 9. Februar. [Die Nin ee Der Telegraph 
wird Ihnen muthmaßlich bereits den Tod des Conſeilpräſidenten Rotwitt 
emeldet haben. Derſelbe erfolgte ganz plotzlich geſtern Abend gegen 10 Uhr. 
er Miniſter, welcher im Hotel Roval wohnt, wurde, als er, in ſeiner Woh⸗ 
nung angekommen, eben im Begriffe war die Treppe hinauf zu ſteigen, von 
einem Schlaganfalle ed Alle ärztlichen Verſuche, durch Aderlaß ꝛc. 
Rettung zu bringen, blieben erfolglos. Unter den eigenthümlichen Umſtän⸗ 
den, die mit der Kabinetskriſis vom November eingetreten ſind, iſt Rotwitt's 
Tod ein * von großer politiſcher Tragweite, denn dieſer Unfall macht 
dem ganzen Kabinete, welchem Rotwitt allerdings mehr den Namen als den 
Charakter gegeben, raſch und unwiderruflich ein Ende. Das iſt ſo ſonnen⸗ 
klar, daß die Miniſter auch nicht einmal einen Verſuch gemacht haben, ob 
nicht durch eine Ergänzung des Kabinets eine Fortdauer deſſelben zu ermög⸗ 
lichen ſei; ſie konnten im Voraus wiſſen, daß keine dieſſeits als reſpektabel 
geltende Perſönlichkeit ſich dazu hergeben würde, mit Männern Gemeinſchaft 
zu machen, wie dieſer Blixen⸗Finecke oder Borgen und Jeſſen, welche, ohne⸗ 
dies unbedeutend und zum Theil ſogar verrufen, durch die Art, wie ſie mit 
Hilfe der Danner und auf den Schultern Berling's zur Gewalt gelangt ſind, 
ſich komplet ruinirt haben. Sämmtliche Mitglieder des Miniſteriums haben 
daher, wie die „Berlingſke Tidende“ bereits in ihrer Nachmittagsausgabe 
meldet, ihre Entlaſſungsgeſuche eingereicht und der König hat dieſelben auch 
ſofort angenommen, mit der Beſtimmung, daß die bisherigen Miniſter noch 
bis zur Bildung eines neuen Kabinets die laufenden Geſchäfte fortzuführen 
haben und daß die Präſidentſchaſt einſtweilen auf Bliren-Finede, das Porte⸗ 
feuille für Holſtein auf den Finanzminiſter Weſtenholz und das Juſtizmini⸗ 
ſterium für das Königreich auf den Miniſter des Innern, Jeſſen, übergehen 
ſoll. Das Rotwittſche Kabinet hat im Ganzen 9 Wochen e iſtirt, und wenn 
daſſelbe auch in den inneren Angelegenheiten des Königreichs eine verdienſt⸗ 
liche Wirkſamkeit entwickeln zu wollen ſchien, ſo war doch das Thun und 
Treiben des Baron Blixen⸗Finecke von ſolcher Beſchaffenheit, daß es dem 
Kabinette im Ganzen jeden Anſpruch auf Achtung rauben mußte. 
Volksthing und Landsthing hielten heute nur kurze Sitzungen, in denen 
der Miniſter des Innern über die Auflöfung des Kabinets eine kurze Anzeige 
machte; die Präſidenten der beiden Kammern fehlten, weil ſie zum Könige 
berufen worden waren, und zwar, wie man weiß, um wegen eines neuen 


„Kabinets konſultirt zu werden. Beide gehören zu den Anhängern der im 


November geſtürzten Miniſter, d. h. zur doktrinär⸗nationalen Coterie ger 
Parteien iſt hier eigentlich gar nicht mehr zu reden, denn in Folge der Zer⸗ 
ſetzung und Fäulniß, die unſer ganzes öffentliches Leben ſeit 6 Jahren mehr 
und mehr ergriffen hat, giebt es gegenwärtig nur noch eine 75 gar nicht 
mehr recht klaſſifizirbarer Cliquen), und haben denn auch ſicherem Vernehmen 
nach den König auf Profeſſor Madvig hingewieſen. Der bekannte geſtrenge 
Präſident des. „Reichsraths“ — der von „Fädrelandet“ kürzlich als „der 
größte politiſche Tartüffe in Dänemark“ bezeichnet wurde und der jedenfalls 
vor unſern übrigen nationalen Phariſäern nd noch durch jeine an dem 
Grammatiker leicht begreifliche Kleinlichkeit, Steifheit und Pedanterie und 
eine gewiſſe angenommene Würde, die allerdings ſtark an Tartüffe erinnert, 


beſonders unangenehm hervor thut — befaßt ſich ſeit einiger Zeit jo abſon⸗ f 


derlich viel mit Politik, daß man ihm in der That gar nicht mehr auswei⸗ 


chen kann. Schon im vorigen Sabre, als er gegen den Grafen Sponned 
auftrat, der ſich des Verbrechens ſchuldig gemacht hatte, einen Theil der von 
den holſteiniſchen Ständen aufgeſtellten Forderungen und Propoſttionen als 
annehmbar zu bezeichnen, that Madvig, als ob ihm die Rettung des Vater⸗ 
landes übertragen wäre, eine Rolle, in welcher er ſich auch als Präſident 
des „Rumpfparlaments“ ſehr zu gefallen ſchien. Seit der jüngiten November⸗ 
kriſis aber iſt ſein Eifer für die Rettung des Vaterlandes ins Unglaubliche 
geſtiegen. Bald ſpielte er den geſchäftigen Rathgeber des Prinzen Chriſtian, 
bald ſuchte er in Privatverſammlungen die Anhänger des alten Miniſteriums 
zu energiſchen Schritten gegen das neue Kabinet zu treiben, bald wieder be⸗ 
mühte er ſich emſig im Namen des Vaterlandes die Reſte der konſervativen 
Fraktion (Tilliſch und Conſorten) zu einem politiſchen Anſchluſſe an die 
doktrinär⸗nationale Coterie zu vermögen, und als alles nichts half und ſelbſt 
die Straßentumulte ohne weitern Erfolg verliefen, ſetzte er ſich hin und 
ſchrieb flugs ein Pamphlet gegen das Miniſterium, an dem eben ſo wie bei 
der gegen Sponneck gerichteten Flugſchrift, der Name des Autors das Ber 
deutendſte it. Jetzt kann es ihm nicht fehlen. Der Köuig will doch wenig⸗ 
ſtens nicht ganz das alte Miniſterium zurück berufen; die Gelegenheit iſt 
alſo vortrefflich und Madvig wird ſich dieſelbe wohl ſchwerlich entſchlüpfen 
laſſen. So wird alſo vorausſichtlich Madvig wieder zu der Ehre kommen, 
Sitz und Stimme im Conſeil zu erhalten, die er ſeit Ende 1851 entbehren mußte. 
Auch Monrad wird vorausſichtlich ſchleunigſt aus Paris zurück berufen wer⸗ 
den, da man ihn bei der Bildung eines neuen Kabinets nicht wird umgehen 
wollen und dürfen. (Dieſe Beam iſt bereits eingetroffen.) 


+ . 
Provinzial - Beitung. 

— Breslau, 15. Februar. [Tagesbericht.] Herr Regie⸗ 
rungs⸗Rath Koch iſt neben Beibehaltung der Juſtitiariats-Geſchäfte 
bei der hieſigen Regierungs-Abtheilung III. definitiv in das Regierungs⸗ 
Kollegium übernommen worden. — Dem Muſiklehrer am Seminar 
zu Münſterberg, Herrn Mettner, iſt das Prädikat „Muſikdirektor“ 
verliehen worden. 

Der Dampfzug aus Warſchau hat heute Nachmittag den 
Anſchluß an den Schnellzug von Myslowitz nach Breslau nicht erreicht. 

&I [Berjonalien.] In Abweſenheit des Herrn Appellationsgerichts⸗ 
Rathes v. Prittwitz, der gegenwärtig als Abgeordneter in Berlin weilt, 
iſt Herr Appellationsgerichts⸗Rath Wendt zum Diefigen Appellationsgericht 
einberufen, und demzufolge ſeiner Geſchäfte beim Stadtgericht entbunden. 
Als Vormundſchaftsrichter und ſtellvertretender Teſtaments⸗Kommiſſar beim 
Stadtgericht fungirt nun Herr Aſſeſſor Altmann. Doch iſt für die letzte 
Hälfte des Monats Februar auch Herr Aſſeſſor Mehrländer zum Stellver⸗ 
treter des bisherigen ſtadtgerichtlichen Teſtaments⸗Kommiſſar ernannt. 

& [Dankſchreiben.] Wie in dieſer Zeitung gemeldet, wurden 
am 25. v. M. aus den Fonds der von der Neuen ſtädtiſchen Reſ⸗ 
fource gegründeten Stiftung zwei würdige aber bedürftige Bür⸗ 
gerjubilare mit je 10 Thlr. beſchenkt. Der Vorſtand ſetzte noch am 
ſelben Tage den hohen Protektor dieſer Stiftung, Se. k. H. den Prin⸗ 
zen Friedrich Wilhelm davon in Kenntniß. So eben iſt nun dem 
Reſſourcen⸗Vorſtand ein Schreiben von dem Hofſtaats⸗Sekretär Herrn 
Rath zugegangen, in welchem derſelbe, beauftragt durch Se. k. Hoh., 
den herzlichſten Dank dafür ausſpricht. 

a Der Herr Hofſtaats⸗Sekretär Rath aus Berlin hat unter dem 
14. Febr. d. J. das folgende Schreiben an den Vorſtand der Prinz 
Friedrich⸗Wilhelm⸗Victoria⸗Stiftung, Herrn Kaufmann Eduard Groß 
erlaſſen: 

Se. königl. Hoheit der Prinz Friedrich Wilhelm haben die Glückwünſche, 

welche der Vorſtand aus Anlaß des Jahrestags der Geburt des jungen 

Prinzen in dem Schreiben vom 27. v. Mts. ausgeſprochen hat, gern 

entgegenommen und mich beauftragt, Höchſt Ihren beſten Dank dafür 

auszuſprechen. 

# [Stiftungsfeſt.] Am 13. Februar d. J. waren es 3 Jahre, daß 
das Curatorium zu Berlin der Prinz Friedrich Wilhelm Victoria⸗Stiftung 
in Breslau für Schleſien eine Filial⸗Stiftung gründete und Kaufm. Eduard 
Groß an die Spitze derſelben ſtellte. Der Stiftungs⸗Tag wurde feierlich 
in der Wohnung des Präjes I. Kaufm. Groß begangen und waren 
ſämmtlicher 3 Ehrenmitglieder und Bezirks⸗Commiſſare daſelbſt 
verſammelt. — Wichtige Vorlagen aus Berlin kamen vom Vorſitzenden zum 
Vortrage und wurde der 2. General⸗Bericht vorgelegt, woraus beſonders 
hervorgehoben werden muß, daß ſeit den 3 Jahren 19 Braut⸗Paare in un⸗ 
ſerm Vaterlande, à 100 Thlr., beſchenkt worden, ein Erfolg, welcher zu noch grö⸗ 
ßerer Theilnahme des Publikums für die Stiftung anſpornen dürfte. Für 
nächſtes Jahr iſt ſchon wieder ein würdiges und von competenter Seite em⸗ 
pfohlenes Brautpaar aus dem Kreiſe Ohlau angemeldet, welches Berückſich⸗ 
tigung verdienen dürfte. Um der Stiftung neue Fonds zuzuführen, wurde 
in der geſtrigen Vorſtandsſitzung beſchloſſen, Anfangs März zum Beſten der⸗ 
ſelben ein großes Konzert zu geben und dazu, wenn möglich, die gefällige 
Mitwirkung einer hieſigen Kapelle zu erbitten. Von theakraliſchen Verſte⸗ 
lungen ſoll bei dieſer Gelegenheit abgeſehen, dagegen dem Konzerte durch 
lg re > e hieſiger Künſtler und Dilettanten eine reiche und unterhal⸗ 
tende Abwechſelung gegeben werden. — Das zeitige Vermögen der Stiftung 
iſt in der hieſigen Sparkaſſe angelegt. b 

[Gedächtnißakt.] Die Feier zur Erinnerung an den am 16ten 
März 1858 verſtorbenen Präſidenten der deutſchen Nakurforſcher⸗Akademie, 
Profeſſor Dr. Nees von Eſenbeck, fand am geſtrigen Abende in dem von 
Mitgliedern der . eich Gemeinde und deren Gäſten ziemlich ge⸗ 
mie Pietſch'ſchen Lokale ſtatt. Ein reichhaltiges Programm kam zur Aus: 
ührung, indem bezügliche Geſänge mit Vorträgen in gebundener und unge⸗ 
bundener Rede wechſelten. Herr Prediger Hofferichter gab in Verſen ein 
treues Bild von der Perſönlichkeit des Hingeſchiedenen, der alsdann von ver⸗ 
chiedenen Rednern als Gründer der Gemeinde, als Stifter des Geſundheits⸗ 
flege⸗Vereins, als Freund der Arbeiter u. ſ. w. gefeiert wurde. Mehrere 
Feſtſprüche galten den Manen anderer verdienter Männer; auch der deut⸗ 
chen Brüder in Schleswig⸗Holſtein wurde gedacht. Die Geſellſchaft 
trennte ſich erſt ſpät nach Mitternacht. — £ ; 
= [Um das Sparkaſſenweſen zu 1 Thel i verwendet die ſchleſi⸗ 
ſche Provinzial⸗Hilfskaſſe urge einen Theil ihres jährlichen Zinsge⸗ 
winnes zu Prämien für beharrliche Sparer, welche 1) den in § 21 des Hilfs: 
Kaſſen⸗Statuts vom 24. Mai 1853 und in der allerhöchſten Kabinetsordre 
vom 23. Februar 1857 bezeichneten Standeskategorien angehören, — welche 
ferner 2) ihr Sparkaſſen⸗Konto während der letzten drei Jahre nicht Mer 
Entnahme von Kapital oder ibade verringert haben — und welche endli 
3) micht wegen notoriſcher Wohlhabenheit oder fittlicher Unwürdigleit ausge: 
ſchloſſen werden müſſen. — Demgemäß iſt im Laufe des vorigen Jahres die 
entſprechende Quote des Zinsgewinnes aus dem Verwaltungsjahre 1857— 
1858 zur Vertheilung gekommen; es ſind 2,694 Sparer, darunter 583 Hands 
werker, 79 Fabrik- ꝛc. Arbeiter, 220 Tagearbeiter, 1,630 Dienſtboten, 146 
Nane Unterbeamte ꝛc., welche bei 52 verſchiedenen Sparkaſſen mit einem 
inlagekapital von überhaupt 319,297 Thlr. 15 Sgr. konkurrirten, mit 1% 
Prozent dieſes ihres Einlagekapitals prämiirt; der hierzu erforderliche Ber 
trag von 4,257 Thlrn. 9 Sgr. iſt den betreffenden Sparkaſſenverwaltungen 
zugeſtellt und dort einem jeden, der prämürten Intexeſſenten ein Betrag von 
1% Prozent ſeiner Einlage auf feinem Konto gutgeſchrieben worden. Näch⸗ 
ſtens wird zur ſechſten, nämlich zu der Vertheilung des Zinsgewinnes aus 
dem Verwaltungsjahre 1858—59 geſchritten werden. Alle diejenigen Spar⸗ 
kaſſen⸗Intereſſenten, welche nach Maßgabe des durch die Amtsblätter veröf⸗ 
fentlichten Prämiirungsreglements vom 22. Oktober 1854 $ 3, 4 und der 
allerhöchſten Kabinetsordre vom 23. Februar 1857 einen Anſpruch auf eine 
Prämie machen zu können glauben, werden aufgefordert, ſich bis zum erſten 
April ſpäteſtens zu melden. = 122 

&I [Carnevalsleiden.] An die erofienfegoflichen Seite bieer Saiſon 
reihete ſich vorigen Mittwoch auch ein,, errſchaftlicher? edientenball“ 
im Saale des Tempelgartens. Mitten im Gewühle der zahlreich Ver⸗ 
ſammelten erlaubte ſich nun ein herrſchaftlicher Koch den leichtfertigen 


rohen Scherz, aus einem Heinen Inſtrument die Umſtehenden 
waſſer ze befpripen. Anfänglich ergriff ein paniſcher Schrecken die Anweſen⸗ 
den, und wie ein elt verbreitete ſich das 
ei da! — Als jedoch ſtatt des Gefürchteten ein harmloſer Waſſerbegießer 
entdeckt ward, begnügte man ſich, ihn einfach an die Luft zu ſetzen. Neider 


mit Selter⸗ 


Gerücht, der Vitriolmann 


AFFZEIEZ 


ruhiger Handwerker arge Verletzungen am Kopfe und im Geſichte erlitt. Das 
rohe Betragen des herrſchaftlichen Kochs ward natürlich von ſeinen eigenen 
Kollegen ſcharf gemißbilligt, welche ihrerſeits dahin wirkten, daß dem Verletz⸗ 
B ten eine angemeſſene Entſchädigung zu Theil wurde. 
5 & 
: Sammelhninerftrabe iſt ſeit einigen Tagen eine Collection von Original⸗Oel⸗ 
2 gemälden renommirter a 
aufgeſtellt, die wir mit vollem Recht dem Publikum empfehlen können. Man 
wird ſich noch der Ausſtellung erinnern, welche derſelbe Herr im März 
vorigen Jahres im „Tempelgarten“ veranſtaltete und welche ſo großen 
Beifall fand. Auch die jetzt von ihm dem Publikum vorgeführten Ge⸗ 
mälde, welche ſämmtlich käuflich und um ſehr mäßige Preiſe zu 
haben ſind, darf dieſelbe Theilnahme für ſich in Anſpruch nehmen, denn 
ſie find alle von bekannten Künſtlern, größtentheils der düſſeldorfer Schule: 
die Namen Achenbach, Herzog, Janzen, Sell und Touſſaint, bürgen 
für die Vortrefflichkeit der Gemälde. Neben reizenden Schweizerlandſchaften, 
den hübſcheſten Genrebildern. u. Kriegsſcenen iſt es namentlich ein großes Bild 
von Becker und Weber: Die von Theſeus wiedergefundene 
Ariadne, welches die Aufmerkſamkeit des Publilums in hohem Grade fej- 
ſeln dürfte. 
[Einbruch.] 
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Ein auf der Kleinen Groſchengaſſe in dem Haufe 


RT, 


mit feiner Frau fein Parterre⸗Logis, um ſich zu einem Begräbniß zu bege⸗ 
ben und verſchloß wie immer die Stubenthüre. Als Beide nach einer kurzen 
Zeit zurückkehrten, fanden ſie zu ihrem Schrecken die Thüre offen. Die in 


UNE 


meiſten Habſeligkeiten des Ehepaares aufbewahrt waren, wurde offen und 


Dr 


Diebe mitgenommen und auch einen Kleiderſchrank ausgeleert, welcher offen 
ſtand. — Der Werth der geſtohlenen Sachen beträgt an 60 Thlr. 

a Ein Laſter zieht gewöhnlich das andere nach und wird oft zum Ber: 
räther. Der Handlungs⸗Commis, welcher den geſtern in dieſen Blättern er⸗ 
wähnten Gelddiebſtahl an ſeinem Prinzipal beging, iſt, wie wir hören, in 
Sorau verhaftet werden. Seine Siſtirung ſoll jedoch nicht in Folge jenes 
Verbrechens erfolgt ſein, ſondern weil er wegen ſeines trunkenen Zuſtandes 
die Auſmerkſamkeit der dortigen Polizei auf ſich lenkte und dann bei weiterer 
Recherche keine Ausweiſung über ſeine Perſönlichkeit vorzeigen konnte. 


Breslau, 15. Februar. [Diebſtähle.] Geſtohlen wurden; Karls⸗ 
traße 28 ca. 60 Flaſchen Moſelwein; auf einem Wäſchtrockenplatz vor dem 
5 nit ore 4 Herren:Oberhemden, 3 derſelben J. M. geh und 1 Frauen⸗ 
5 emd; Breiteſtraße 8 ein ſtarkes in drei Krümmungen gebogenes kupfernes 

Rohr von einer Kühlmaſchine, ca. 30 Thlr. im Werth; im Circus in der 
Schwertſtraße einem Stellmachergeſellen, während derſelbe ſich an der Kaſſe 
am kleinen Eingange ein Billet zu löſen beabſichtigte, aus der Taſche 
ſeiner Beinkleider, ein Portemonnaie mit 15 Silbergroſchen Inhalt; Frie⸗ 
drich⸗Wilhelmsſtr. Nr. 2, 8 Stück Federbetten, beſtehend aus 2 Ober⸗ und 
2 Unterbetten und 4 Kopfkiſſen mit roth⸗ und blaukarrirten Ueberzügen, ca. 
16 Thlr. im Werthe, ferner 1 weißgeblumtes Tiſchtuch, 2 weißleinene Bett⸗ 
tücher, 1 grauleinenes Mangeltuch, 2 leinene Kinder: und 1 Frauenhemd, 
2 braungeſtreifte Schürzen, J blaues Taſchentuch, 1 Paar blaue Kinder⸗ 
ſtrümpfe, I weiß⸗ und blaugeblumtes Halstuch, 2 graue und! weißleinenes 
Handtuch; auf dem Buttermarkt einer Tagearbeitersfrau, aus der Taſche 
ihres Kleides, 1 blauſeidener Geldbeutel, mit 1 Thlr. Inhalt; Tauenzien⸗ 
chloſſenem Zimmer, ein wollenes, ſchwarz⸗ und weiß⸗ 


traße 51, aus unverſchl 
a er im Werthe von 25 Sgr 


Gefunden wurden: Vier Stück Schlüſſel; ein gehäfelter Geldbeutel mit 
Geld. 8 1 2 ö 
Verloren wurden: Ein Diamant, durch Herausfallen aus einem Ringe; 
ein gehätelter Geldbeutel, in welchem ſich 2 Thlr. in verſchiedenen Münz⸗ 
jorten und ein Eiſenbahn⸗Fahrbillet 3. Klaſſe befanden. 0 

m Laufe voriger Woche ſind hierorts durch die 5 REHANT acht 
Stück Hunde eingefangen worden. Davon wurden ausgelöft 3, getödtet 3, 
die übrigen 2 Stück wurden am 13. d. Mts. noch in der Scharfrichterei in 
Verwahrung gehalten. (Pol.⸗Bl.) 


e. Löwenberg, Mitte Februar. [Zur Tagesgeſchichte.] Anfang 
dieſer Woche war der General v. Schwarz aus Glogau hier anweſend, 
behufs Inſpektion des hieſigen nunmehr in vorſchriftsmäßiger Stärke hier 

arnifonirenden Landwehr⸗Stammbataillons. — Für die Unterhaltung der 
Aer ſowie zur Deckung der an die Taubſtummen⸗ und Blinden⸗ 
nterrichts⸗Anſtalten zu leiſtenden Arat für das Jahr 1860 von den 
ländlichen Ortſchaften des ef de Kreiſes ein Beitrag von 1092 Thlr. nach 
der königlichen gierung zu Liegnitz vom 10. Januar 1860 
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8 en ge Das Thauwetter Ende voriger Woche war ſchnell vorüber: 
2 ehend und die neue Woche 5 hier wieder mit Schnee, welcher der 
= chlittenbahn zum morgen in Lähn ſtattfindenden jeiner Zeit ſehr berühmten 
. Taubenmarkte zu Statten kommt. 

. 2 - 3 

7% irſchberg, 14. Februar. [Zur Tageschronik.] Am 8. d. Mts. 
Er ale ſich bn g de Synode des Kreiſes. Auf bahnloſem 
. Wege, durch berghohen Schnee, hatte ſie ſich vor . durcharbei⸗ 
ER ten müſſen. Die Predigt hielt Paſtor Beſſert aus Arnsdorf. — So eben 
2 ſchellt eine Schlittenfahrt mit Muſik vorbei. Es ſchneit heute fleißig und 
€: wirblich den ganzen Tag. Die Zeitungshalle, wo die Honoratioren ſich zu: 
55 jammendrängen, gedenkt den 15. d. M. an theatraliſchen Vorſtellungen ſich 
* zu laben. Am 16. d. Mts. beginnt Conradi mit ſeiner, wie er verſichert, 
25 „wohl organiſirten Geſellſchaft“ dramgtiſche Vorſtellungen. Am 17. d. Mts. 
* will in den „drei Bergen“ der Thoma'ſche Geſangverein eine Soiree zum 


Beſten geben. Am 18. d. M. rechnet der dramatiſche, harmloſe Verein auf 
feine jährliche, gewöhnlich ſehr heitere Redoute in den „drei Bergen“. Der⸗ 
gleichen Mummenſchanz jetzt auf Dörfern und in Städtlein, wo man ſonſt 
vor einer Larve davon lief, und ſelbſt heute jenes Wort noch nicht einmal 
kennt, z. B. in Meffersdorf, in Friedeberg a. Q.; zu Hermsdorf u. K. gar 
zwei, in verſchiedenen Sälen hintereinander. Einladungen zu Concerten 
agen hinter einander, 3. B. in Schmiedeberg, Bolkenhain, Girlachsdorf bei 
Rohnſtock, Voigtsdorf, Spiller. Das Beſte mag wohl der Erz⸗Muſikus, der 
Kantor Schäfer, bieten, oben in dem entlegenen, am Berge hangenden 
Seiffershau. Die allſonntäglichen, durch viele Winter hindurch ſo leben⸗ 
digen Concerte in der warmbrunner Gallerie ſind ganz verſtummt. Der herms⸗ 
dorſer Tietze ſcheint dafür an die verwaiſte Stelle getreten zu ſein. Mas⸗ 
kenbälle finden niemals in jenem Badeorte Eingang. — erüchte über 
eine jo lange ſchon gewünſchte, erſehnte, durch das hirſchberger Thal füh⸗ 
rende Eiſenbahn tauchen ganz neuerdings wieder auf. E. a. w. P. 


„Reichenbach, 14. Februar. Die Bettlerin, welche vor einiger Zeit 
in ren Grafſchaft Glaz einen 7 Monate alten Knaben raubte, 
iſt in der Perſon einer Einwohnerin von Olbersdorf, hieſigen Kreiſes er- 
mittelt, im Beſitz des geraubten Kaben gefunden und zur Haft gebracht 
worden. 

4 Münſterberg, 14. Februar. [Termin zu den Prüfungen im 
evangel, Seminar.) 1) Die Präparanden⸗Prüfung im biefigen 
l. Seminar pro 1860 ift auf. Mittwoch, den 14. März bis Freitag, 
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2 den 16. März anberaumt, und zur perſönlichen Meldung der Prüflinge bei 
f dem Seminar-Direktor Dinſtag, den 13. März, Abends 6 u feſtgeſetzt. 


Si ie bei der der perſönl. Meldung vorausgehenden ſchriftlichen Meldung, welche 
bens bis ah 1. März erfolgen muß, einzureichenden Ausweiſe ſind 
etannt. Die Präparanden müſſen bis Ende Mai d. J. das 17. Lebensjahr 
vollendet und das 20. noch nicht überſchrieten haben. 2) Die diesjährige 
Lehrerinnen- Prüfung wird Dinſtag, den 27. und Mittwoch, den 28. 
März ſtattfinden. Die Geſuche um Zulaſſung zur Theilnahme an dieſer 
Prüfung ſind ſpäteſtens bis zum 11. März an das königliche Propinzial⸗ 
chul⸗Collegium einzureichen und denſelben die nothwendigen Newa bei⸗ 
ufügen. Die perſönliche Meldung bei dem Seminar⸗Direktor Bock muß 
ontag, den 26. März, Abends 6 Uhr erfolgen. 


—+— Militſch, 14. Februar. In der letztverfloſſenen Nacht 
verſuchten Diebe in das Kaſſenlokal des hieſigen königlichen Kreis⸗ 
Gerichts einzubrechen, wurden aber von dem Haushälter bemerkt, und 
ergriffen, unter Zurücklaſſung eines Stemmeiſens, die Flucht, ohne daß 
man ihrer habhaft geworden. 


Brie 13. Februar. [Tages⸗Chronik.] Gegen das wider 
05 Genoſſen in letzter Schwurgerichtsperiode ergangene, von 
der Anklage des Doppelmorbe bes werde 8 Wir A — . 
=; ie Nichtigkeitsbeſchwerde eingeleg n, und zwar, wie 
> Anwaltſchaft die Nichtig il die Verhandlung an einem Sonntage 


in i Grunde, wei 0 
i ben Schluß erreichte G Belannlich endete dieſelbe am 15. aan, Morgens 
gegen 1 Uhr) — Am Donnerſtag wurde in der evangelischen Pfarrkirche 


in bieſiger Ifraelit getauft. Derſelbe verheirathet ſich in Kurzem. — Am 
2 S nbends Dr im Michel "bie Scheuer des Bauergutsbeſitzer Riedel 
2 nieder, — Vergangenen Freitag fand die Beerdigung des hier verſtorbenen, 


kam es dabei zu Thätlichkeiten, durch die u. A. ein Gesc unbetheiligter 


Gemälde⸗Ausſtellung.] In dem „goldenen Löwen“ auf der 


Meiſter von einem Herrn Hagen aus Düſſeldorf 


Nr. 30 wohnender Glaſermeiſter verließ geſtern gegen 2 Uhr Nachmittags 


der Stube befindliche, ebenfalls verſchloſſen geweſene Kommode, worin die 


faſt ganz ausgeräumt vorgefunden. Wäſche, Schuhe u. a. darin hatten die 
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ſeit Jahren hier wohnhaften kaiſerlich ruſſiſchen Collegien⸗Raths Dionyſius 
von Hönicka ſtatt. Dem langen Trauerzuge hatten ſich neben der Geiſt⸗ 
lichkeit beider Confeſſionen das hieſige Offiziercorps und die Mitglieder des 
Magiſtrats und des Stadtverordneten⸗Collegiums zahlreich angereiht. Die 
Trauermuſik wurde von der Börnerſchen Kapelle ausgeführt. Ihr folgte der 
von 6 Pferden gezogene Leichenwagen. — Auf dem evangeliſchen Friedhofe 
birgt jetzt eine mit vielem Geſchmack erbaute Gruft ſeine irdiſche Hülle, eines 
e, der es ſich im Leben zur Aufgabe gemacht, die Thränen der Armen 
zu trocknen. 


. Oppeln, 14. Febr. [Tageschronik.] Die diesjährige Saiſon bietet 
an Kunſtgenüſſen en emsemble, gegen frühere Jahre, verhältnißmäßig nur 
Weniges. Während Aae Jahr bald der Männer⸗, bald der akademiſche 
Geſang⸗Verein das kunſtliebende Publikum durch irgend ein Emſembleſtück, 
z. B. „Die Wüſte“ von David, oder „Das Paradies und die Peri“ für ge⸗ 
miſchten Chor von Schumann c., erfreuten, beſchränken ſich die diesjährigen 
Leiſtungen derſelben meiſt ausſchließlich nur auf geſchloſſene Cirkel und reſp. 
auf Wurſt⸗Picknicks. Andererſeits fehlt es jedoch keineswegs an gemüthlicher 
Socialität; es wechſeln Bälle um Bälle, bald iſt es die „Bügerreſſource“ 
im Hötel de Saxe, bald das Kaufmannskränzchen“ und die „Nobleſſe“ 
im Hotel zum ſchwarzen Adler, die ſich da dem Frohſinn und der ungetheil⸗ 
teſten Heiterkeit hingeben. — Vorgeſtern Abend beging der hieſige Ge⸗ 
ſellen-Verein im Saale des Rathhauſes ſein Stiftungsfeſt in recht ſinnig⸗ 
humoriſtiſcher Weiſe. Wie früher, ſo erfreute ſich auch diesmal der Verein 
der vollſten Theilnahme des Publikums. Nach Eröffnung des Feſtes durch 
ein „Vaterlandslied“ folgte die Rede des Präſes, Herrn Ober-Kaplans De⸗ 
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das Gedeihen des Vereins; hierauf der Bericht des Vereins⸗Aelteſten und dann 
der Prolog. Dieſem folgten dann wiederum verſchiedene, jedoch durchgängig 
gelungene Einzelvorträge, abwechſelnd mit Geſängen, worunter namentlich 
drei Piecen von Schäffer: „Der Hausſchlüſſel“, Duett; „Kalauer Schützen⸗ 
marſch“, Quartett, und „Lied von der Crinoline“, Solopiece, welche ſich des 
Saas bidde Beifalls erfreuten, hervorgehoben zu werden verdienen. Den 
Schluß bildete — und dies war eigentlich die Krone vom Ganzen — ein 
von dem Turn⸗ und Tanzlehrer Herrn Hielſcher eigens dazu arrangirtes 
und mit aufopfernder Mühe einererzirtes „großes pantomimiſches Chineſen⸗ 
Ballet“ en masque, wodurch ſowohl Lehrer als Schüler den endloſeſten Bei: 
fall ernteten. — Geſtern Abend fand im Saale des Hotel zum ſchwarzen 
Adler großer Militär⸗Avancirten⸗Ball ſtatt; das Hotel war von außen 
durch ein in Rieſengröße illuminirtes „eiſernes Kreuz“ mit der üblichen In⸗ 
ſchrift: „Mit Gott für König und Vaterland“ dekorirt. — Der gewaltſam 
beraubte Bahnhofs⸗Inſpektor der Oppeln⸗Tarnowitzer Eiſenbahn — über den 
ich früher ſchon einmal berichtete — liegt an den Folgen der dabei erlittenen 
Alteration tödtlich krank darnieder. — Nachdem in Folge einer ſeitens der 
hieſ. evangel. Kirchengemeinde an den Ober⸗Kirchen⸗Rath in Berlin gerichte⸗ 
ten Petition wegen Beſetzung der hieſigen Paſtorſtelle durch den, dieſelbe 
einſtweilen kommiſſariſch verwaltenden Prediger Herrn Aebert eine un⸗ 
günſtige Entſcheidung ergangen ſein ſoll, iſt die Abſendung einer zweiten 
Petition an dieſelbe Behörde in Ausſicht genommen worden, damit der evan⸗ 
geliſchen Kirchengemeinde Herr Aebert, nicht allein wegen ſeines beſonde⸗ 
ren Rednertalents, ſondern auch im Intereſſe der Föderung und Bu ung 
eines beſſeren Einvernehmens zwiſchen den beiderlei Konfeſſionen hieſigen 
Orts, konſervirt werde. — Die Schlittenfahrt iſt wieder im beſten Flor und 
erfreut ſich einer regen Konkurrenz. Einem „on dit“ zufolge beabſichtigt die 
proskauer landwirthſchaftliche „Akademie“ eine große Schlittenpartie en 
masque nach Krappitz im Laufe nächſter Tage zu arrangiren. 


=E= Ratibor, 14. Febr. [Ver ſchiedenes.] Der Schlußverhand⸗ 
lung in der diesfälligen Schwurgerichtsperiode lag die Anklage gegen den 
Bauer Schreier aus Dirſchkowitz, leobſchützer Kreiſes, vor, welche anfangs 
nur auf Körperverletzung, die den Tod des Verletzten zur Folge hatte, ge⸗ 
richtet, in der Verhandlung ſelbſt auf Antrag des Staatsanwalts auf Todt⸗ 
ſchlag ausgedehnt wurde. Der Angeklagte wurde für ſchuldig befunden, im 
Oktober v. J. ſeine ältere, bei ihm wohnende Schweſter erſchlagen zu haben, 
und in Folge deſſen wurde er mit Berückſichtigung des § 177 des Strafgeſ. 
Buchs zu 10jähriger Zuchthausſtrafe verurtheilt. Einen höchſt widrigen und 
empörenden Eindruck machte der 1 daß der Angeklagte nach voll⸗ 
brachter That den Leichnam ſeiner Schweſter mittelſt eines 
Handbeiles verſtümmelte, den Rumpf in dem Backofen ver⸗ 
brannte, den Kopf aber und die linke Hand mit den Kleidern 
der Getödteten ins Waſſer geworfen. Es iſt dies um jo unerklär⸗ 
licher, als der Angeklagte bisher einen untadelhaften Lebenswandel geführt 
hat, als er verheirathet und Vater mehrerer unerwachſener Kinder iſt und 
ihm ſowohl von der Ortsbehörde als vom Pfarramt, ſo wie von den Orts: 
bewohnern das Non bn Zeugniß eines redlichen und ſittlichen Mannes 12 
Seite ſtand. — Von den 17 Primanern, welche ſich am 10. und 11, d. M. 
dem Abiturienten⸗Examen unterzogen, iſt einem das mündliche Exa⸗ 
men ganz erlaſſen, die übrigen aber ſämmtlich für reif erklärt worden. — 
Bekanntlich find nach dem Ableben des allverehrten Oberlehrers Aug. Kelch 
deſſen ehemalige Schüler zuſammengetreten und haben durch Sammlungen 
die Mittel zur Errichtung eines einfachen Monuments auf dem Grabe des 
Verſtorbenen herbeigeſchafft. Die Sammlung iſt go reichlich ausgefallen, daß 
außer dem Monumente, mit deſſen Ausführung Herr Baumeiſter Kirſtein 
betraut iſt, noch ein vorausſichtlich ziemlich bedeutender Ueberſchuß zu der 
an dem hieſigen Gymnaſium von dem Verſtorbenen gegründeten Stiftung, 
nach welcher in den obern Klaſſen jährlich vier Preiſe für die beſten Preis: 
ſchriften ertheilt werden, als Beitrag wird abgegeben werden können. 


Gleiwitz, 12. Febr. Br: Raubgeſchichte. — Militäriſches. 
— Vermiſchtes.] Meinen letzten Bericht in Betreff des Naubanfalles im 
nikolaier Walde muß ich heute dahin ergänzen, daß der allergrößte Theil der 
Waaren im Walde gefunden wurde, indem man leicht die Spur verfolgen 
konnte, die Räuber ſelbſt hat man aber nicht ermittelt, wenngleich einige 
Perſonen verdächtigt werden. Die Räuber hatten ihren Raub tief im Walde 
verborgen, weil ſie in anderer Art ihn wahrſcheinlich nicht ſicher wähnten. 
Die Diebſtähle haben ſich in jüngſter Zeit ſowohl auf dem Lande als in der 
Stadt ſehr vermehrt, und der Grund liegt in der Arbeitsloſigkeit, indem die 
Hütten faſt alle zwar in Thätigkeit ſind, aber nicht mit vollen Kräften ar⸗ 
beiten, die Gewerbthätigkeit in den Städten aber ſehr darniederliegt, — Un⸗ 
ſere Stadt iſt 17 wieder ſehr belebt; denn das Militär, das zur Beſetzung 
der von der Viehſeuche infizirten Ortſchaften ausgezogen war, iſt nun 
wieder zurückgekehrt, weil dieſe überall als erloſchen betrachtet wird. Auch 
aus Neiſſe kamen 120 Mann an, die hier längere Zeit ſtationiren werden. — 
Am 5. d. Mts. hatte das Gymnaſium dem geehrten Hrn. Direktor Dr. Nie⸗ 
berding einen glänzenden Fackelzug gebracht, weil derſelbe den Adlerorden 
empfing. — Nächſten Sonntag wird Dr. Korn zu Gunſten der Wittwen⸗ 
Kaſſe des Lehrervereins einen Vortrag über „Stein und Hardenberg“ halten. 


Aus dem Kreiſe Beuthen O. S. Die Vertreter der Städte 
Beuthen und Tarnowitz fangen na —.— an, die Intereſſen der Kommunen 
nach allen Seiten hin zu wahren. Beweis dafür iſt unter Anderem folgen⸗ 
des Faktum: Als ihnen im Laufe dieſer Tage von einer gewiſſen Seite her 
die in Anf gemacht wurde, für einen außergewöhnlichen Zweck die Kämme⸗ 
reikaſſe in Anſpruch zu nehmen, da proteſtirten ſie einſtimmig gegen ein ſolches 
Anſinnen. Sie thaten aber auch wohl daran, denn weder die Kämmereilaſſe 
zu Beuthen noch die Kämmereikaſſe zu Tarnowitz befinden ſich in günſtigen 
pecuniären Verhältniſſen. Die ſtädtiſchen Abgaben, beſonders in Tarnowitz, 
haben eine Höhe erreicht, daß die Einwohner fait außer Stande geſetzt ſind, 
dieſelben herbeizuſchaffen. Nach dem Etat vom Jahre 1858 betrug daſelbſt 
die Einnahme und Ausgabe 10243 Thlr. 1 Sgr. 3 Pſ. Nach der Jahres⸗ 
rechnung aber ſind eingenommen worden 20116 Thlr. 3 Sgr. 8 Pf. und aus⸗ 
gegeben 19564 Thlr. 22 Sgr. 8 Pf. Es verblieb alſo ein Beſtand von 
551 Thlr. 11 Sgr.“) 


=A= Zabrze, 14. Februar. [Tagesgeſchichte] Den 13. d. M. 
wollten zwei Damen eine Partie zu Schlitten über Land machen; an dem 
Geſchirr des Einſpänners mußte jedoch irgend ein Mangel geweſen ſein, da 
das Pferd bei der ſteil hinabführenden Chauſſee nicht mehr zu lenken gewe⸗ 
ſen und links über eine Höhe von mehr denn 30 Fuß hinabging. Ein Glück 
für die Ne e des Schlittens, daß durch den bedeutenden chneefall ſich 
dort derſelbe in Maſſe angefammelt und daß demnach die Hinabfahrt nicht 
mit der Vehemenz Biegen konnte, wie es eigentlich geſchehen wäre, wenn 
derſelbe nicht den Fall und Umſturz des Schlittens verhindert hätte. An 
dieſer Seite der Chauſſee iſt ein Steinbruch, welcher mit Waſſer angefüllt 
und ſehr tief fein ſoll, zur Zeit aber zugefroren it. Der Schlitten nebſt 
dem Pferde, ſo wie die zwei Damen, lamen für diesmal mit dem bloßen 
Schreck auf dieſem zugefrorenen Teich an. Es ſoll dies, wie ich erfahre, 
nicht das erſtemal, ſondern ſchon mehreremale vorgekommen ſein. 


Notizen aus der Provinz.) Hirſchberg. In unſerem Thale 
gebs lebt luftig her, uberall Maskenballe, Tanz, Muſik, Schlittenfahrten ꝛc. 
) Wir bedauern, die eingeſendeten ſtatiſtiſchen Notizen nicht abdrucken zu 


tönnen, die große Maße anderweitigen Stoffes iſt allein der hindernde 
Grund. D. Red. 


loch, in einer gediegenen Anſprache über die Entſtehung, die Tendenz und > 


* 2 


So iſt u. a. auch die beliebte en auf die Biber- 
ſteine wieder eröffnet’ worden, da die Bahn von den Biberſteinen bis nach 
Kaiſerswaldau wunderſchön iſt. Bei dem Reſtaurateur Herrn Ullrich iſt 
man bekanntlich ſehr gut aufgehoben. — Die Stadtverordneten⸗Verſammlung 
hat am 13ten d. Mts. die in dieſer Zeitung ſchon mehrfach erwähnte Ka: 
ſernen-Angelegenheit berathen und vorläufig beſchloſſen: von der könig⸗ 
lichen Intendantur des fünften Armeekorps ſich einen königlichen Mi⸗ 
n zur Verhandlung in dieſer wichtigen Angelegenheit zu 
erbitten. 

I Liegnitz. Nachdem in den letzten Tagen ſchon in Privatgeſellſchaften 
einige Maskenbälle als Vorläufer unſers Carnevals ſich bemerklich machten, 
ſteht uns der eigentliche Haupt⸗Mummenſchanz in dem vom Männergeſang⸗ 
Quartett auf Sonnabend den 18ten angeſetzten Maskenballe im Schießhaus⸗ 
Saale bevor. Wie verlautet, bietet der genannte Verein für dieſen Ball 
alles auf, ihn gegen die früheren Bälle noch glänzender zu geſtalten, meh⸗ 
rere Quadrillen, Maskenzüge, viele komiſche Charaktere und ein Heer der 
verſchiedenartigſten Masken aller Art, unter ihnen als Hauptſchmuck reizende 
Damenkoſtüme, werden das Feſt beleben; außerdem ſollen vielfache Ueber⸗ 
raſchungen und muſikaliſche Scherze die Heiterkeit erhöhen und abwechſelnde 
Unterhaltung gewähren. Zur Tanzluſt wird unſere wackere Bilſeſche Kapelle 
und ihr Direktor mit ſeinem Zauberſtäbchen elektriſiren. Hierzu ein pracht⸗ 
voll dekorirter Saal ſtrahlend in Tageshelle, alſo alle Elemente vereinigt, 
um wenigſtens für eine Nacht glücklich zu ſein, und wenn auch auf kurze 
Zeit die Miſere des Lebens zu vergeſſen. 

Grünberg. Unſer Hilfsverein, der trotz feiner geringen Mittel 
ſehr ſegensreich wirkt, hatte im vorigen Jahre eine Einnahme von 241 Thlr. 
26 Sgr. 10 . und eine Ausgabe von 211 Thlr. 26 Sgr., ſo daß ein Be⸗ 
ſtand von 30 Thlr. 10 Pf. bleibt. Das Geſammt⸗Vermögen (meiſt Utenſi⸗ 
lien) hat einen Werth von 192 Thlr. 18 Sgr. 4 Pf. — In der letzten 
Sitzung des Gewerbe- und Gartenvereins ſprach Herr Oberlehrer Matthäi 
über die deutſche Einwanderung in Schleſien (unter den piaſtiſchen Herzo⸗ 
gen), ohne welche der gegenwärtige Zuſtand des Landes wahrſcheinlich dem 
von Polen oder Galizien gleichen würde. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 


.„  2iffa, 14. Febr. [Tagesnotizen.] Einen beſonders geſuchten Ar⸗ 
tikel für unſere Straßendiebe bilden ſeit einiger Zeit die Hunde. Eine ziem⸗ 
liche Anzahl dieſer Thiere, zum Theil ſehr werthvoller Art, ſind bereits ſpur⸗ 
los verſchwunden. Die hieſige Polizei hat daher öffentlich einen Preis von 
5 Thlrn. für denjenigen ausgeſetzt, der einen jener Hundediebe in der Weiſe 
anzugeben im Stande iſt, daß er zur Verantwortung und Beſtrafung ge⸗ 
zogen werden kann. Wie es heißt, ſoll es bei derartigen Diebereien ſowohl 
auf das Fleiſch, wie auf das Fell der Thiere abgeſehen ſein; auch ſollen be⸗ 
reits einige Häute von ſolch geſtohlenen und getödteten Hunden von hieſigen 
Handelsleuten gekauft worden ſein. — Durch die nahe bevorſtehende Um⸗ 
geſtaltung unſerer Heereseinrichtung ſoll nicht blos eine Dislokation des hie⸗ 
ſigen (Zten) Bataillons 3. Garde⸗Landwehr⸗Regiments nach Breslau ſtatt⸗ 
finden, ſondern es ſoll dem Vernehmen nach auch mit dem ganzen 19. Land⸗ 
wehr⸗Inf.⸗Reg. das hieſige (Iſte) Bataillon deſſelben dahin verlegt werden, 
um den Brigadeverband zu vereinfachen. In Stelle deſſelben heißt es, ſei 
das 10. Landwehr⸗Reg. beſtimmt, die bisher von dem zu dislocirenden Re⸗ 
gimente innegehabten Stabsorte 9 Demgemäß würde mit dem 
. Bataillon auch der Stab des 10. Landwehr⸗Reg. bierber zu liegen Tom: 
men. — Seit einigen Tagen iſt Herr Theater⸗Direktor Gehrmann mit 
ſeiner Geſellſchaft von e Dieser übergeſiedelt und hat am 82 
den Cyklus ſeiner Theater⸗Vorſtellungen mit dem Luſtſpiele von Arthur 
Müller: „Wie geht's dem Könige?“ im Schützenhauſe eröffnet. Er erfreut 
ſich des zahlreichſten Beſuchs. ? 


I Breslau, 14. Februar. In der heutigen Sitzung fungirten als Ges 
ſchworene die Herren: Gericke, Diedrichs, Nees v. Eſenbeck, Land⸗ 
grebe, v. Tempsky, Polſt, Friebe, v. Schweinichen, Thomas, 
v. d. Gröben, Herwarth v. Bittenfeld, Wolff. Die königl, Staats⸗ 
Anwaltſchaft vertrat Herr Aſſeſſor v. Uechtritz. — Als Vertheidiger waren 
anweſend die Herren Aſſeſſoren Adamezyck und Wentzel. 

Zur Verhandlung kamen drei Sachen, und zwar: 

1) Die Anklage wegen verſuchten ſchweren Diebſtahls im Rückfalle gegen 
die Dienſtknechte Gottlieb Ache und liga Päbſch aus Maſſel. Sie ſind 
beſchuldigt: in der Nacht vom 7. zum 8. Dezbr. 1859 den Verſuch gemacht 
zu haben, dem Bauergutsbeſitzer Benkel zu Zirkwitz, Kr. Militſch, bei wel⸗ 
chem ſie früher einmal in Dienſten geſtanden, 1 Schfl. 7 Mtz. Weizen, 
1 Schfl. 2 Mb. Gerſte und 3 Mb. Leinſamen, im Geſammtwerthe von 7 Thl. 
15 Sgr. geſtohlen zu haben, und zwar auf dem mit dem ohnhauſe unter einem 
Dache befindlichen Schüttboden mittelſt gewaltſamer Eröffnung der verſchloſ⸗ 
ſenen Eingangsthür und mittelſt gewaltſamer Herſtellung einer vorher nicht 
dageweſenen Durchgangsöffnung. er 
Die Angeklagten haben heut ein der That vollſtändig entſprechendes Ge⸗ 
ſtändniß abgelegt, und wurde demnach ohne Mitwirkung der Geſchworenen, 
jedoch unter Annahme mildernder Umſtände durch den Gerichtshof: nk * 
9 Monaten Gefängniß, Unterſagung der bürgerlichen Ehrenrechte und Poli⸗ 
zeiaufſicht auf 1 Jahr, und Päbſch zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängniß, Une 
ee der bürgerlichen Ehrenrechte und Polizeiaufſicht auf 2 Jahre ver⸗ 
urtheilt. 

2) Die gegen den Schneidergeſellen Carl Adolph Czettri 8 
von hier, 24 Jahr alt, evangeliſch, bereits beſtraft — wegen Diebſtahls er⸗ 
hobene Anklage. . 2 

Mit Rückſicht auf fein Geſtändniß wurde derſelbe durch den Gerichtshof 
unter Annahme mildernder Umſtände zu 2 Jahren Zuchthaus und Polizei: 
auſſicht verurtheilt. 

3) Stand auf der Anklagebank der hieſige Kaufmann Carl Auguſt 
Nnbz aha Derſelbe wurde jedoch von der Anklage, ein Schriftſtück folgen⸗ 
en Inhalts: 3 

„Die Execution gegen Ruhnecke ſiſtire ich bis zum 1. November d. J. 

Breslau, am 24. Oktober 1859. x Fr. Schramm.“ 
fact angefertigt und von demſelben in der Abſicht, eine gegen ihn ver⸗ 
ügte Crekution von ſich abzuwenden — Gebrauch gemacht zu baben, mit 
Ruͤckſicht auf das von den Geſchworenen ausgeſprochene „Nichtſchuldig“, 
freigeſprochen. 

Breslau, 15. Februar. [Schwurgericht.] Als Geſchworene waren 
thätig die Herren: Bar v. Rothkirch, v. Tempsky, v. Jaſterczemsky, 
Lache, Jonas, Gericke, Friebe, Berger, Schweinichen, Heider, 
Jänſch, Vogelwürger. „Die königl. Staats⸗Anwaltſchaft vertrat Herr 
Aſſeſſor Juchs, als Vertheidiger war anweſend Herr Aſſeſſor Seeger. — 
Auf der Anklagebank erſchienen: 

1) a, Die unverehelichte Pauline Louiſe Bertha Schandtke von hier; 
b. deren Mutter, die verw. Anna Roſina Schulz, ſepar. Schandtke, geb. 
Miſchle von bier, beide ſchon wegen Diebſtahls beſtraft. — Die unverebel, 
Schandtke ſteht unter der . 1% I) am 24. Oktober 1859 in dem 
Hauſe Kleine Groſchengaſſe Nr. 10, 2) am 29. Oktober v. J. in dem Hauſe 
Graben Nr. 25 — und zwar jedesmal aus einer verſchloſſenen Bodenkam⸗ 
mer mittelſt Oeffnung der Kammerthüre durch gewaltſames Auseinander⸗ 
reißen des Vorlegeſchloſſes —, 3) am 3. Nov. v. J. in dem Hauſe Neue⸗ 
Weltgaſſe Nr. 35 aus einer verſchloſſenen Bodenkammer, und 4) am 4. Nov. 
v. J. in dem Gaſthauſe „zur Stadt Oels“ — ebenfalls aus einer verſchloſ⸗ 
jenen Bodenkammer mittelit gewaltſamen Aufreißens der angenagelten, die 
Kammerdecke bildenden, Bretter — mehrere und verſchiedene Kleidungs⸗ und 
Wäſch⸗Stücke geſtohlen zu haben. — Die Wittwe Schulz iſt beſchuldigt, meh⸗ 
rere dieſer Sachen, von denen fie mußte, daß fie geſtohlen waren, werheim: 
licht und an ſich gebracht zu haben, auch in der Zeit vom 1. April 1858 
bis Nov. 1859 der Fabrikbeſitzerin Kallmeyer, bei welcher fie in Arbeit ge 
ſtanden, ein Handtuch geſtohlen zu haben. Der Gerichtshof erkannte hiernä ft 
gegen die Schandtke auf 8 Jahr Zuchthaus und Polizei⸗Aufſicht, Ai die 
Schulz 6 Monate Gefaͤn niß, Unterſagung der Ehrenrechte auf 1 0 r. 

2) Der er a arl Hoppe aus Jeſchkendorf, 30 Jahr alt, katho⸗ 
liſch, bereits beſtraft. — Derſelbe iſt angeklagt, am 25. November v. J. 
dem Tagearbeiter Samuel Feige zu Ober⸗Stephansdorf und zwar in be: 
wohnten Gebäude mittelſt gewaltſamer Eröffnung eines verſchloſſenen Schran⸗ 
kes einen Topf mit Fett, ein Brodt und ein Y 5 geſtohlen zu haben. — 
Der Angeklagte iſt der That geſtändig, beſtreitet aber die erſchwerenden Um⸗ 
ſtände. Das Verdikt lautete bier auf „ſchuldig,“ doch nur des 8 
Diebſtahls unter Annahme mildernder Umſtände. Verurtheilt wurde ꝛc. Hoppe 
zu 14 Tagen Gefängniß. 

3) Der Pferdeknecht Gottfr. Pfingſt aus Mellowitz, 19 Jahr alt, katho⸗ 
liſch, bereits beſtraft. Derſelbe ſteht unter der Anklage eines Verbrechens 
pe en die Sittlichkeit. Demzufolge wurde bei der Verhandlung die Oeffent⸗ 
ichtelt ausgeſchloſſen. l 
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Breslau, 15. Februar. [Amtlicher Produkten⸗Börſenbericht.] 
Kleeſaat rothe, matt; ordinäre 8—9 Thlr., mittle 9% —10% Thlr., feine 
11%—11% Thlr., hochfeine 12—12% Thlr. — Kleeſaat, weiße, matt; 
ordinäre 19% —21½ Thlr., mittle 22—23 Thlr., feine 23% —24% Thlr., 
hochfeine 244—25% Thlr. 

Roggen höher; pr. Februar 40 —40% Thlr. bezahlt, Februar⸗März 
40 440% Thlr. bezahlt, März⸗April 40% Thlr. bezahlt, April⸗Mai 40% 
Thlr. bezahlt, ba hallen Thlr. Gld. 

Rüböl höher 1 alten, aber geſchäftslos; loco Waare 10% Thlr. bezahlt, 
pr. Februar 10% Thlr. Br., 10% Thlr. Gld., Februar⸗März 10% Thlr. Br., 
10% Thlr. Gld., März⸗April 10% Thlr. Br., 10% Thlr. Gld., April⸗Mai 
10% Thlr. Br., 10% Thlr. Gld., September⸗Oktober 11% Thlr. Br. 

Kartoffel⸗Spiritus ſtill; loco Waare 16% Thlr. Gld., pr. Februar 
10 ½ Thlr. Br., Februar⸗Mär; 16% Thlr. Br., März⸗April 16% Thlr. Br., 
April⸗Mai 16% Thlr. Br., Mai⸗Juni 17 Thlr. Br. 

Zink bleibt gefragt; geſtern nach der Börſe und heute ſind noch mehrere 
tauſend Centner loco Bahnhof A 6 Thlr. 2 Sgr., W. II. à 6 Thlr. 5% Sgr. 
bis 6 Thlr. 6 Sgr. gehandelt worden. Die Börſen⸗Commiſſion. 

Breslau, 15. Februar. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗ Bericht.] 
Bei ſchwachen Zufuhren wie geringen Angeboten von Bodenlägern, aber 
ziemlich guter Kaufluſt, haben ſich die Preiſe ſämmtlicher Getreidearten nicht 
nur feſt auf geſtrigem Standpunkte behauptet, ſondern Ausnahme⸗Qualitäten 
von Roggen und Gerſte wurden auch höher bezahlt. 

Weißer Weizen 68 —70—73—75 Sgr. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


% Die königl. Direktion der Oberſchl. Eiſenbahn beſchäftigt ſich 
jetzt mit der weiteren Regelung und Einführung eines niedrigeren 
Kohlentarifs nach Berlin. Wie wir äußerlich erfahren, ſoll der⸗ 
ſelbe auf 25 Sgr. reſp. 243 Sgr. normirt werden und hat der Ver: 
waltungsrath bereits ſein zuſtimmendes Gutachten abgegeben. Hoffent⸗ 
lich wird dieſe Maßregel auch die Genehmigung des Herrn Handels— 
miniſters erlangen. Wir wollen wünſchen, daß es dadurch moͤglich 
wird, in Berlin das verlorene Terrain wieder zu gewinnen. Es liegt 
dies ebenſowohl im Intereſſe der Oberſchl. Eiſenbahn-Aktionäre als 
guch in demjenigen der Grubenbeſitzer. 


Wien. [Das bevorſtehende neue 7 Die Angaben über 
die Größe und die Modalitäten des im Projekte befindlichen neuen Anlehens, 
wie ſie in verſchiedenen Blättern vorgebracht werden, erſcheinen, wie der 
„W. Geſchäftsb.“ meldet, durchgängig verfrüht, und alle zirkulirenden Bör⸗ 
ſengerüchte ſind bloße Muthmaßungen ohne poſitive Anhaltspunkte. So 
weit wir unterrichtet ſind, meint dieſes Blatt, dürfte vorerſt nur die Erwar⸗ 
tung eines mit Verloſungen verbundenen Anlehens Bine fein, während 
alle anderen Modalitäten „noch eine offene Frage“ bilden. Hiermit hängt 


wohl die ee mehrerer Bankiers aus Deutſchland zuſammen, welche BI en 2 Kg 

Anträge und Projekte unterbreiteten. Der „W. Geſchäftsb.“ macht hierzu 6 en Ru: Bruch . „ 

noch folgende Bemerkungen: Die Bevorzugung einer Prämienanleihe er: e 0 f Be ih 48525660 nach Qualität 
klärt ſich leicht aus dem tiefen Coursſtande der rein verzinslichen Fonds, 8 . Hi 3438. 4042 ach 
während die Anziehungskraft, welche ein Lotterieanlehen im In⸗ und Aus⸗ Rogge de en 50—52—54—56 „ und 
lande ausübt, namhaft günſtigere Bedingungen des Emiſſionspreiſes, der Becks 1 384147 

Verzinſung und der Amortiſirung in Ausſicht ſtellen. Wie viel und mit af Sessel . Trodenbeit 
welchen hohen Einſätzen namentlich in Oeſterreich an ſolchen Prämien⸗Anle⸗ 2 Erbse . 54565862 3 
ben N enommen wird, davon haben wir zu wiederholtenmalen Beiſpiele tte Etbſen FEB De 

vorgebracht, und doch überraſchen täglich neue Belege. So finden wir in 91 ges 8 40448 50 


einer eben mitgetheilten Ueberſicht, daß die behobenen Gewinne in der Zah⸗ 
lenlotterie im Jahre 1858 über 9% Millionen Gulden ausmachen, und da 
dieſes Gefälle einen Reinertrag von 6½ Mill. abwarf, und kaum weniger 
als 4 Mill. Regiekoſten in Anſpruch nahm, ſo geht daraus hervor, daß die 
E circa 20 Mill. betrugen. Ein anderes ſchlagendes Beiſpiel iſt 
der ſich behauptende Cours von 375 Fl. bis 400 Fl. für 100 Fl. des aus⸗ 
geloſten 1834er Anlehens, indem die verbleibenden Beſitzer dieſer Looſe An⸗ 
. dieſes Preiſes einen Geſammteinſatz von 2% bis 3 Mill. leiſten. 
9 er auch bei den jüngeren Lotterieanlehen erhalten ih die Serienlooſe im 
ohen Preiſe, wie jetzt z. B. jene des Jahres 1854 zu 760 bis 800 Fl. 

ie ſehr ſich ſowohl das letztgedachte Lotterieanlehen als jenes vom Jahre 
1839 vergriffen hat, geht aus der geringen Disponibilität derſelben hervor. 
Ueberraſchender noch iſt das Vergreifen der Kreditlooſe, weil ſie namentlich 
in den jüngſten Tagen zum Vorſchein kamen. Einige Blankverkäufe hatten 
den Cours derſelben geworfen, aber dadurch vermehrte Nachfrage von Sei: 
ten des Publikums im Detailankauf herbeigeführt. Dies genügte, um mo⸗ 
mentan einen ſolchen Mangel an prompten Stücken zu erzeugen, daß man 
Sonnabends % Leihgeld (Deport) auf einen Monat und bis 2 Fl. pro 
Tag für 50 Skück entrichtet hat, um liefern zu können. Daß ſolche Thatſa⸗ 
chen, ſobald eine Anleihe als unerläßlich erſcheint, die Chancen zu Gunſten 

nes Lotterieprojektes erhöhen, iſt leicht begreiflich. Ob und welche Zinſen 
der Ziehungen wie die Höhe 
nasmodalitäten? Das ſind 

erwendung geheim gehal⸗ 


„ 2 

Delfaaten waren gut begehrt, aber wenig angeboten, und die Preiſe 
zur Notiz willig erreichbar. — Winterraps 84—88—90—92 Sgr., Winter: 
rübſen 74 —76— 7880 Sgr., Sommerrübſen 70—72—76--78 Sgr. nach 
Qualität und Trockenheit. 

Rübböl höher; loco 10% Thlr. Br., pr. Februar und Februar⸗März 
10% Tl. Gld., 10% Thlr. Br., März⸗April 10% Thlr. Br., April⸗Mai 
10% Thlr. Gld., September⸗Oktober 11% Thlr. Br. E 
Spiritus matter, loco 10% 


Thlr. en detail bezahlt. 
In Kleeſaaten beider Farben war bei Serben! 


hend flauer Stimmung 
nur geringer Handel und die Preiſe feiner Qualitäten etwas niedriger. 
Rothe Saat 8 94 —10½—11—12½ Thlr. . 
Weiße Saat 18—20— 222425 ½ Thlr. nach Qualität. 
Thymothee 8% —9-—9% 9% —10 Thlr. 


Waſſerſtand. 
Breslau, 15. Febr. Werdet 12 F. 3 3. Unterpegel: 1 F. 3 3. 
isſtand. 


Die neueſten Marktpreiſe aus der Provinz. g 
Grünberg. Weizen 70—75 Sgr., Roggen 46 g. 81 Sgr., Gerſte 
48 Sgr., Hafer 31-32 Sgr., Erbſen 60-674, Egr., ige 96 Sgr., 
Kartoffeln 16—20 Sgr., Ctr. Heu 15—25 Sgr., Stroh 5—5% Thlr. 
Liegnitz. Weißer u 65—68 Sgr., gelber 60-65 Sgr., Roggen 
47—55 Sgr., Gerſte 38—44 Sgr., Hafer Sgr., Erbſen 60 —65 Sgr., 
weißer Kleeſamen 21—24½ She, rother 10% —12 Thlr., Kartoffeln 
16—18 Sgr., Pfund Butter 6—7 Sgr., Eier 25 —26 Sgr., Centner Heu 
24—26 Sgr., Schock Stroh 4½—5 Thlr., Schock Handgarn 19½—21 ½ Thlr. 
Guhrau. Weizen 55—78 1 Sgr., Roggen 51—55 Sgr., Gerſte 424 — 
45 Sgr., Hafer 27½ —30 Sgr., rbſen 52% —55 Sgr., Kartoffeln 14% 
Sgr., Butter 6—6% Sgr. 
Vorträge und Vereine. 
pr 5 Breslau, 15. Februar. [Den vierten Vortrag für den Gu⸗ 
"Stv. ftav Adolf: Verein] hielt Herr Archivar Dr, Wattenbad. Er nahm 
„den Faden der Vorgänge, welche die Reformation in Schleſien, insbeſondere 
in Breslau zur Folge hatte, wieder auf, und führte ihn zunädjt bis zu dem 
immer weiteren, durch die innere Zwieſpaltigkeit der evangeliſchen Kirche be⸗ 
günſtigten Umſichgreifen der kirchlichen Reaction und den niederſchlagenden 
reigniſſen der 5 — Falte des 30jährigen Kampfes fort, das Weitere dem 
2ten 5 aufbehaltend. In wie weit die ſchleſiſchen ar dn 
mit denen im Reiche von Anfang her in Verbindung geſtanden, läßt ſich im 
Einzelnen nicht nachweiſen; doch finden ſich mehrere Beſtätigungsmomente 
für eine ſolche Verbindung, wie denn bei der Uebergabe der „Augsb. Con⸗ 
feſſion“ auch Breslau vertreten war. Eine pünfige Situation war nach der 
mühlberger Schlacht für Breslau dadurch geſchaffen, daß der hieſige Rath 
von Anfang an die Leitung der Bewegung ſelbſt in die Hand nehmend, mit 
großer Vorſicht zu Werke gegangen war, und nur das Nothwendige gethan 
hatte, was am kaiſerlichen Hofe günſtigen Eindruck hinterlaſſen; ferner durch 
den wohlwollenden Sinn des Biſchofs Balthaſar v. Promnitz, der auch Lan⸗ 
deshauptmann von Schleſien war; endlich dadurch, daß das Strafgericht hier 
erſt, nachdem es an Böhmen und der Lauſitz bereits vollzogen, heranbrach 
und in ſeiner Strenge durch pecuniäre und politiſche Rückſichten geſchwächt 
ward, die Feinde noch ringsum ſtanden und Geld von Nöthen war. So 
kam die Stadt mit dem „Strafgroſchen“ von jedem Scheffel Braumalz und 
80,000 Thlr. (ſtatt geforderter 300,000) Buße davon. Doch blieben auch 
üblere Folgen der proteſtantiſchen Niederlage nicht aus: die bisherige Selbſt⸗ 
ſtändigkeit in Rechtsſachen ward durch Unterordnung unter das Obergericht 


mit der Anleihe verbunden werden? die Aal 

der Gewinne? die Emiſſionsziffer? die Einzahlu 

2 0 unentſchiedene Punkte, wie die 
wird. 


Stettin, 14. Februar. 156050 von Großmann & Co.] 
— 
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N Weizen feſt; loco gelber 63½— 66 Thlr., nach Qualität pr. 85pfd. 
! bez., 1 Ladung ſchleſiſcher pr. Connoijjement 62% Thlr. für 85pfd. bez. auf 
Lieferung pr. Frühjahr 8öpfd. gelber inländiſcher 68 Thlr. Br., 67% Thlr. 

Gld., vorpommerſcher 69% Thlr. Gld., pommerſcher 69 Thlr. Gld. 
Roggen behauptet; loco pr. 77pfd. 44½ —44 % Thlr., . de 434 


Thlr. bez., auf Lieferung 77pfd. pr. Februar 44% Thlr. bez., pr. Februar: 
Marz Ae Thlr. bez, und Br., pr. Frühjahr 4344 Thlr. bez. 
Mai⸗Juni 44 Thlr. Br., Thlr. Gld., pr. Juni⸗Juli 44% Thlr. 
44% Thlr. Br. 
Gerſte ohne Handel. } 
afer auf Lieferung pr. Frühjahr 47—50pfd. ohne Benennung mit 
Ausſ 55 von preußiſchem und polniſchem 28 Thlr. bez. 
üböl etwas höher gehalten, ohne Umſatz; loco pr. Februar und Fer 
bruar⸗März 10% Thlr. Br., pr. April⸗Mai 10% Thlr. Br., 10% Thlr. 
Gld., pr. Teptember⸗Oitoder 11% Thlr. Gld. 
Leinöl loco incluſ. Faß 11% Thlr. Br. 
Spiritus matter; loco ohne Faß 16 ½½, Thlr. bez., auf Lieferung 
r. Februar und Februar⸗März 16% Thlr. bez., pr. März⸗April 16% Thlr. 
e3., pr. Frühjahr 17 Thlr. bez. und Br., pr. Mai⸗Juni 17% Thlr. Br., 
pr. Juni⸗Juli 17% Thlr. Br., pr. Juli⸗Auguſt 17% Thlr. bezahlt. 
ER e Landmarkt⸗Zufuhr: 3 W. Weizen, 4 W. Hafer, 1 . Erbſen. 
ezahlt wurde hierfür und vom Boden: Weizen 63—65 Thlr., Rog⸗ 
en 4648 Thlr., Gerſte 36—38 Thlr., Erbſen 44—48 Thlr. pr. 25 Saft, 
j afer 24—26 Thlr. pr. 26 Schffl. 
Telegraphiſche Depeſchen, 
London, 13. Februar. Getreidemarkt. Engliſcher Weizen 1 s. höher, 
fremder feſt, Sommergetreide höher. 
Amſterdam, 13. Februar. Getreidemarkt. Weizen und Roggen feſt, 
Termin⸗Roggen 2 Fl. höher. Raps pr. Frühjahr: Lieferung eig Fl., pr. 
Oktober⸗Lieferung 67% Fl., Rüböl pr. Frühjahr 37% Fl., pr. Her it 38% Fl. 


Br 15, Februar. [Börfe,] Bei feſter Stimmung war das 
Geſchaft wenig belebt und die Courſe gegen geſtern wenig verändert. 
National⸗Anleihe 58 7 —59 besablt, Credit 72%—73 bezahlt und Geld, wie: 
ner Währung 75% —75% bezahlt. Eiſenbahnaktien und Fonds etwas höher. 
Borſenſchluß auf höhere wiener Notirungen feſt. 


43% 


len zur Zurückführung der Einheit der Kirche. 


— 


trag aus. 
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zu Prag aufgehoben, die Abſetzung aller ungeweihten Geiſtlichen verlangt 
und dergl.; überhaupt ſchien man jetzt katholiſcherſeits Alles wagen zu wol⸗ 
Der paſſauer Vertrag und 


*) Dinstag über vierzehn Tage; den nächſten Dinstag fällt der Vor: 


— 


augsburger Religionsfriede unterbrachen er dieſe Beſtrebungen und ſchu⸗ 
fen eine Zeit der Ruhe, welche die evangeliſche Kirche auch in Breslau zu 
mancherlei Verbeſſerungen, namentlich im Schulweſen benutzte. Doch hatte 
auch die katholiſche Kirche Zeit gehabt, ſich zu kräftigen, ihre Geiſtlichen ſtan⸗ 
den beſſer ausgerüſtet da als beim Beginne der Reformation, der Abſchluß 
des tridentiner Concils gab ihr eine conſolidirte Grundlage; die Cvangeli⸗ 
ſchen aber ſchwächte der Zwieſpalt zwiſchen Lutheriſchen und Calviniſten, 
und, was Schleſien betrifft, insbeſondere die nie 6 Abneigung gegen 
die Böhmen, obſchon ſie, als nach mannigfachen Verletzungen des Majeſtäts⸗ 
briefes der Kampf wieder ausbricht, dem von den Böhmen gewählten Fried⸗ 
rich von der Pfalz mit großem Gepränge huldigen. i 
M. Breslau, 15. Februar. [Verein junger Kaufleute] Herr 
Kaufmann Schroeder hielt geſtern einen ſehr intereſſanten Vortrag aus dem 
Gebiete der Welthandelsgeſchichte, wobei es ihm namentlich gelang, die 
Verſchiedenheiten der Perioden des Welthandels kurz und prägnant zu cha⸗ 
rakteriſiren. Nächſter Vortrag Freitag, den 17. d. M. von Hrn. Dr. Elsner 
Charakterunterſchiede der Franzoſen und Engländer. 


Hirſchberg, 14. Febr. [Gewerbe⸗Verein.] Ueber die vorletzte Ver⸗ 
ammlung ſei Folgendes erwähnt. Am 23. Januar ſtellte man Verſuche mit 
Filtrir⸗Apparaten aus plaſtiſcher Kohle an, zu voller Befriedigung. Hierauf 
erläuterte der erſt kürzlich dem Vereine einverleibte, hier privatiſtrende Apo⸗ 
theker Lürn das Verfahren bei Anfertigung der Beckſchen Anti⸗Phosphor⸗ 
Selbſtzünder, eine Erfindung des Franzoſen Cannoil vom Jahre 1859, die 
vielleicht ſpäter etwas wohlfeiler zu kaufen ſein möchten, als gegenwärtig hier. 
Pyramides vésuviennes wurden in einem Ofen erfolgreich probirt, wohlfeile 
und augenblickliche Feuer⸗Anzünder. Krieg d. Jüngere aus Eichberg machte 
durch Kreidezeichnung an der Wandtafel den Mechanismus ſowohl der Dampf⸗ 


ſchiffe als auch der Schraubendampfer anſchaulich. Er wies Koprolithen vor, 


aus denen Mſtr. Lawes in Rothamſtedt, vom Krieg ſelber beſucht, künſtliche 
Düngungsmittel bereitet in ungeheuern Maſſen. Bei einem Hochwaſſer des 
Bobers, das viele fremdartige Beſtandtheile mit ſich führte, fanden ſich in 12 
Kubikzoll Waſſer 0,08 Gramm jener Stoffe. Ueber das Wehr bei 100 Fuß 
Breite und 2 Fuß Waſſerhöhe und einer Schnelligkeit von 5 F. in 1 Secunde 
floſſen 1000 Kubikfuß Waſſer, die hiernach 23,6 Zollpfund beigemengte erdige 
Stoffe enthielten, folglich binnen 24 Stunden 20,000 Centner, die wegge⸗ 
ſchwemmt waren. Seiner löblichen Gewohnheit nach referirte der Vor⸗ 
ſitzer, Bürgermeiſter Vogt, das Wichtigſte aus den 8 3 
. a. w. P. 


Brieffaften der Redaktion. 

Dem geehrten Einſender des Aufſatzes: „Ob polniſch, ob 
deutſch?“: Die Erörterung muß leider wegen Mangel an Raum 
geſchloſſen werden, und kann die Fortſetzung nur unter dem Inſeraten⸗ 
Theil ihre Stelle finden. 


rt 

„Die Wiſſenſchaft kehrt faktiſch um.“ Beweis. Nachſtehendes Zeugni 

U 
von hoher Bedeutung, welches deshalb die hochlöbliche Nee 
„Schleſiſchen Zeitung“ als Zeitungsbericht unter „Kunſt und Wiſſenſchaft“ 
zur Kenntniß des Publikums brachte, muß ich für die Leſer dieſer Zeitung, 
unter Protection der wahren Spiegel, 2 dieſem ungewöhnlichen 
Wege veröffentlichen. Folgerung. Nicht alle Zeitungen, welche für reiche 
Rittergutsbeſitzer interveniren, ind Organe des Rechts, der Wahrheit und 
Tolerance. s Mathias Hamburger, 
Das Zeugniß lautet: „Dem ... Hamburger, der am 25. d. M. im bie 
ſigen Regierungsgebäude vor einem gebildeten Publikum einen Vortrag über 
M. gehalten, beſcheinige ich hiermit, daß das ſeiner Lehre zum Grunde lie⸗ 
ende Syſtem, wegen ſeiner Einfachheit und praktiſchen Anwendbarkeit, be⸗ 
ondere Vorzüge zu beſitzen ſcheint, Fern von todtem Mechanismus, nimmt 
die Paten g Theorie weſentlich die combinirenden Verſtandeskräfte der 
Lernenden in Anſpruch und erfreut ſie ſich zugleich des Vorzuges, daß ſie 
mit leichter Mühe zum bleibenden Eigenthum des Geiſtes erworben wer⸗ 


den kann. Sie ſcheint daher geeignet, nicht nur der Schuljugend, 1 — 
auch den Erwachſenen, im Intereſſe der Bewältigung des Gedächtnißſtoffes, 
erſprießliche Dienſte zu leiſten. 1543 


Oppeln, den 26. Januar 1860, Der Regierungs⸗Präſident Viebahn. 

Anmerkung der Redaktion. Wir haben dem Herrn Hambur⸗ 
de nicht verwehren wollen, zur Förderung feines Intereſſes das vor 
tehende Zeugniß jur Oeffentlichkeit zu bringen. Wenn derſelbe zugleich 
dieſe Gelegenheit benützt, um uns — wie die populäre Redeweiſe ſagt: 
Eines an's Bein zu geben; ſo beweiſen wir ihm durch die Annahme 
ſeines Inſerats — wie wenig uns ſeine Inſinuationen treffen. 
In der That find wir den Beſtrebungen des Herrn H. in bereitwil⸗ 
ligſter Weiſe entgegengekommen; haben auf ihn und ſeine Leiſtungen 
wiederholt aufmerkſam gemacht und noch in Nr. 49 d. Z., erſte Beilage, 
findet ſich eine Correſpondenz aus Oppeln, welche über ſeinen daſelbſt 
gehaltenen Vortrag wörtlich daſſelbe Urtheil ausſpricht, wie das hier 
inſerirte Jae ſo daß für uns natürlich keine Veranlaſſung vorlag, 
dieſes nochmals wieder abzudrucken. 

Herr H. kann alſo ſicherlich nicht über Zurückſetzung klagen, wohl 
55 wir über ſeine Zumuthungen und ſeinen Mangel dankbarer Aner⸗ 
ennung. 


Importeur Schlesinger in Breslau 


hält am hiesigen Platze das bedeutendste Lager echt importirter, hochfeiner 


„Havana- Cigarren“ 


zu den Preisen von 40, 50, 60 bis 100 Thlr. pro mille und werden sowohl 
hiesige wie auswürtige Ordres mit grösster Sorgsamkeit ausgeführt. 
[1100] Comtoir und Lager: Bischofastrasse 3, 1. Etage, 


und Rathgeber, welcher es verſtand, ſich die 
Liebe und Hochachtung jedes Einzelnen im 
hohen Grade zu erwerben. 
Sein Andenken wird bei uns nie erlöſchen. 
Friede ſeiner Aſche! 
Peiskretſcham, den 14. Februar 1860. 
Der Vorſtand der Synagogengemeinde 
und das Repräſentanten⸗Collegium. 


1239] Todes: Anzeige, 

Am 11. d. M, ſtarb plötzlich am Nerven: 
ſchlage der Br Premier: Lieutenant a. D. 
und Landes-⸗Aelteſte Herr Waldemar von 
Johnſton auf Rathen. Wenn derſelbe auch 
erſt ſeit Johanni v. J. Mitglied des hieſigen 
Fürſtenthums⸗Landſchafts⸗Collegii geweſen iſt, 
ſo hat er ſich doch unſere Achtung in hohem 
Grade erworben, und wir haben daher den 
Verluſt eines hochgeehrten Collegen zu beklagen. 

Frankenſtein, den 13. Februar 1860. 

„Münſterberg⸗Glazer 
Fürſtenthums⸗Landſchaft. 


Außerſchleſiſche Familien nachrichten. 

Verlobungen: Frl. Lina Müller mit 
Hrn. Guſtav Werner in Berlin, Frl. Clara 
v. Tempelhof daſ. mit dem Rittergutsbeſitzer 
Hrn. Ludendorf auf Kruszewnia (im Großh. 

oſen), Frl. Marguerite Lieſen mit dem Kfm. 
Hrn. G. C. J. Blümner in Berlin, Fräul. 
Bertha Victor das, mit Hrn. Joſeph Reimann 
in Elbing, Frl. Anſelma Fraezer in Wans⸗ 
dorf mit Hrn. Theobald Wendbach in Bremen, 
Minna Hoefer mit Hrn. Otto Wiganckow 


verw. Major Charlotte v. Rappard, geborne 
v. Goechhauſen in Hamm, Frau Rector 
Steinmeyer in Neuſtadt⸗Eberswalde, Stifts⸗ 
dame Frl. Wilhelmine v. Meyerinck in Pots⸗ 
dam. 


[1542] Dankſagung. 

Den vielen Freunden unſeres am 5. d. M. 
nach langem Leiden im Herrn fanft entſchla⸗ 
fenen Gatten und Vaters, des Oberjägers 
Franz Grieger, jagen wir für die uns 
bewieſene große Theilnahme unſern wärmſten 
und herzlichſten Dank. Auch fühlen wir uns 
grorungeN, dem Rittergutsbeſitzer und königl, 
Regierungs-Aſſeſſor Herrn v. Koscielsli 
auf Ponoſchau für ſeine als Dienſtherr dem 
Verewigten bei ſeinem Leben bewieſene, ſel⸗ 
tene Huld und Gnade, die ſich auch über das 
Grab hinaus auf uns erſtreckt, und uns in 
unſerm großen Schmerze eine wahrhaft väter: 
liche Fürſorge zu Theil werden läßt, aus dank⸗ 
barem Herzen unſern tiefgefühlteſten Dank 
auszuſprechen. Möge Gott der Allgütige fein 
edles Haupt ſegnen! 

Ponoſchau, den 12. Februar 1860. 

Die Hinterbliebenen. 


Theater⸗ Repertoire. 
Donnerstag, 16. Febr. 38. Vorſtellung des 
erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Zum zweiten Male: „Maria von Bur⸗ 
gund.““ Hiſtoriſches Luſtſpiel in 5 Akten 
von Hermann Herſch. 
Freitag, den 17. Febr. 


Die Verlobung unſerer Tochter Pauline 
mit dem Kaufmann Herrn Albert Zeuco⸗ 
minierski beehren ſich Freunden und Be⸗ 
kannten ſtatt beſonderer Meldun ergebenſt 
anzuzeigen. Breslau, den 12. Februar 1860. 

[1520 A. Kutzner und Frau. 


Heute Nacht wurde meine liebe Frau von 
einem kräftigen Knaben glücklich enkbunden. 
Breslau, den 15. Februar 1860. 
[1531] ilhelm Glaſer. 


Eeutbindungs⸗ Anzeige. 

Die heut Morgen 7 Uhr erfolgte glückliche 
Ent indung meiner lieben Frau Marie, 
Be: Marmelſtein, von einem gefunden 

dchen, beehre ich mich Verwandten und 
Freunden hiermit ergebenſt anzuzeigen. 

24 beidnitz, den 14. Februar 1860. 

11521] Richard Müller. 


„ (Statt beſonderer Meldung.) 
Die heute Nachmittag 3%, Uhr erfolgte 
ſchwere, aber glückliche Entbindung meiner 
lieben Stan 08, geb. Brendel, von einem 
eſunden Mädchen, zeige ich Verwandten und 
reunden hierdurch ergebenſt an. [1529] 

Gleiwitz, den 14. Februar 1860, 


er mann Schirmer. 


lden hat unfre Henne, 
ermals hat unſre Gemeinde ein ſchwere 
Verluſt getroffen. Noch ſchmerzt die Wunde 
welche uns das Ableben unſres allverehrten 
reundes, des Doctor Leopold 


— — 0 
— 


nerstag 


— 
— 


Bei aufgehobenem 


5 eimann, Frl. 
verurſachte, als uns aufs Neue der unerbitt“ in Geſundbrunnen. Abonnement. Zum Beneſiz für Fräul. Eintrittskarten, für 5 A 15 ur] gefahr 4000 Thlr. Anzahlung verkaufen, und 
liche Tod heute Morgen 6 Uhr unſern wür⸗ Chet Verbindungen: Hr. Friedr. Kurth Nemond. Nen PR „Hans Damen à 10 S 5 ſind bei auen ner ertheilt weitere Auskunft Inſpertor Dehmel, 
digen Rabbiner Herrn Abraham Lövyſohn mit Frl. Minna Otto in Potsdam, Hr. Ger] Heiling.“ Nomantiſche Oper in 3 Auf- Herrn Kaufm. Jacob, Meſſergaſſe 1, ſowie Preuß.⸗Straße Nr. 615 in Groß⸗Glogau. 
nach Kmphentlichem Aranfenlaner an den Aſſeſſor J. v. Roenne mit Frl. Martha Haaſe] zügen, nebſt einem Vorſpiel, von Eduard bei Herrn Kaufmann 2 6, Nitolaiſtr. 7, [1535] Ein Haus - 
olgen einer Gehirnlähmung entriß. Wir in Stettin. Devrient. Muſik von Heinrich Marſchner. zu baben. Die Logen⸗Villets find bereits in einer lebhaften Fabkilſtadt gelegen, in wel 


etrauern in ihm nicht nur den treuen Seel: vergeben. 


[1534] 8 
Circus Carré. 
Heute Donnerſtag, den 16. Februar: 
Zum 2. Male große brill. Damen⸗Vorſtellung, 
in welcher die Damen die Stallmeiſter ſind. 
1. Abth. von Herren, 2. Abth. von Damen. 
Die hohe Schule mit d. Schulpferde „Minerva“, lufgeft 
ger. von W. Carré. — Voltige von Hrn. Alex. Zte Sinfonie von Haydn. 
Krembſer. — Das Schulpferd „Hugo“, vorgef. 
von Mad. Carré. — Frl. Joſeph. Krembſer. — 
Miß Anna Mosley. — Frl. Joſephine Dacy. 
Anfang 7 Uhr. 


Gesellschaft „Eintracht“. 
Stift 19. d. M., Abends 7 Uhr: 


iftungs-Fest 


Cafe restaurant, 
Gastbillets werden noch heute Don- 
den 16ten Februar, Abends 
6—8 Uhr, im Ressourcen-Lokale Ring 
Nr. 29, zur Krone, ausgegeben. [1487] 

Das Conte 


Städtiſche Reſſource. 


Sonnabend 18. Febr., Abends 7 Uhr, 


großes Narreufeſt. 


Wintergarten. 


Donnerstag den 16. Februar: [1538] 
127te8 Abounement⸗ 


Konzert von A. Bilse, 


Aufgeführt werden e 
uverture zur 
Oper: „Der Waſſerträger“ von Cherubini 
Fantaſie für Cello von Goltermann. Varia⸗ 
tionen für Orcheſter von Conrad. Baumgart⸗ 
Allee-Polka von B. Bilſe. 
Anfang 4 Uhr. Entree 5 Sgr. 


Liebich's Lokal. 


Heute, Donnerstag den 16. Februar: 
19. Abonnements⸗Konzert 
der Mu e Philharmonie 
unter Leitung ihres Direktors Herrn 

[1248] Eduard Braun. 

Zur Aufführung kommen unter Anderen: 
Ouvertüren Coriolan von Beethoven, Oberon 
von Weber und Sinfonie Nr. 8 (E-dur) von 

Beethoven. 
Anf. 4 Uhr. Entree f. Nichtabonnenten 5 Sgr. 


Villa⸗Verkauf 


in Breslau! [1010 


Ende nach 9 Uhr. 


im Saale des 


hafteſter und beſter Gegend gelegen, mit Gär- 
ten, Hof⸗ und Nebengebäuden, will ein Guts⸗ 
beſitzer unter dem Verzinſungswerthe mit un⸗ 


Liebich's Lokal: 


1 r 1 Geburten: Ein Sohn Hrn. Bau⸗Inſpekt. — érfän chem ſeit 50 Jahren ein Wein⸗, Spezerei⸗ und 
ſorger, welcher jein Amt 21. Jahre hindurch] Weishaupt in Landsderg a. d. W., Hrn. M.] Verei 20. II. 6. Rec. u. T. A l. [. Narrenkappen, ohne welche kein Herr] Ei aft, ſo wie Gaſtwirt i 
mit ſeltener Ausdauer und 9 157 ſowohl] Warkos in Berlin, 555 A. Delbrück dal. C4 Tr DE ENECe eier ne teen in eee iſengeſchäft, ſo wie Gaſtwirthſchaft mit be: 


n hieſiger als auch in auswärtigen Gemein⸗ 
en bei vorkommenden geiſtlichen Funktionen 
verwaltete, ſondern auch den liebevollen Freund 


in Polyrander⸗Pianino von moderner Bau⸗ 
art iſt ſehr preismäßig zu kaufen bei 
[1437] G. Weber in Neumarkt. 


eine Tochter Hrn. Fr. Schütt in Berlin. 
. Todesfälle: Hr. Kaufm. Albrecht Otto 
in Berlin, Hr. Rentier Erhardt Pommer daf., 


* 


den Eintrittskarten, die Programme aber an 
der Controle verabreicht. 


ſtem Erfolg betrieben worden iſt, ſoll verhält⸗ 
nißhalber fur 20,000 Thlr. bei b fir 
Einzahlung verkauft werden, Näheres Neue: 


[1247] 
Gaſſe Nr. 18 bei W. Hiller. 


Der Vorſtand. 


Nr. 195. Seine Villa, in Breslau's leb⸗ 


. eee r . 


— 
e 


Biſchofsſtraße und Nr. 16 Mäntler 


Amtliche Anzeigen. 


[248] Bekanntmachung. 
Königl. Stadt⸗Gericht zu Breslau. 
Abtheilung I. 
Den 10. Februar 1860. 


In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Ernft Ibbach, Tauenzienplatz 


Nr. 4 hier, werden "alle Diejenigen, welche 
an die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiger 
machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre An⸗ 

1 chtshangig 
ein oder nicht, mit dem dafür verlangten 


baue dieſelben mögen bereits re 


orrechte 
bis zum 12. März 1860 einſchließlich 


bei uns ſchriftlich, oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen, ſo wie nach Befinden zur 
Beſtellung des definitiven Verwaltungs⸗Per⸗ 


ſonals 


auf den 12. April 1860 Vormittags 
r dem Kommiſſarius Stadtrichter 
Wentzel im e e na im erſten 


10 Uhr vor dem 


Stock des Stadt⸗Ger.⸗Gebäudes 


zu erſcheinen. 


Nach Abhaltung dieſes Termins wird geeig⸗ 


neten Falls mit der Verhandlung über den 
Akkord verfahren werden. 


ugleich iſt noch eine zweite Friſt zur Anz 


meldung 
bis zum 16. Juni 180 einſchließlich 


ſeſtgeſetzt, und zur Prüfung aller innerhalb 
verleiten nach Ablauf der erſten Friſt ange⸗ 


meldeten Forderungen ein Termin 
auf den 12. 


Wentzel im Berathungszimmer im erſten 

Stock des Stadt⸗Ger.⸗Gebäudes 
anberaumt. 

„Zum Erſcheinen in dieſem Termine werden 
die Gläubiger 5 welche ihre For⸗ 
derungen innerhalb einer der Friſten anmel⸗ 
den werden. 

Wer feine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. E 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſi⸗ 
gen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei 
uns Age im Bevollmächtigten beſtellen 
und zu den Akten anzeigen. 5 

Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
ehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Juſtizräthe 
Weymar und Horſt zu Sachwaltern vor⸗ 
geſchlagen. 


Subha eee e 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier? 

aſſe bele⸗ 

genen, auf 30,748 Thlr. 20 Sgr. 1 . geſchätz⸗ 
ten Grundſtücks, haben wir einen Termin auf 
den 23. März 1860, Vorm. 11 Uhr, 
im 1. Stock des Gerichtsgebäudes anberaumt. 
Taxe und Hypothekenſchein können in dem 
Bureau XII. eingeſehen werden. Gläubiger, 
welche wegen einer aus dem Hypothekenbuche 
Br erſichtlichen Realforderung aus den Kauf⸗ 
eldern Befriedigung ſuchen, haben ſich mit 
ihren Anſprüchen bei uns zu melden. 

Breslau, den 29. Auguſt 1859. 
Königliches Stadt⸗Gericht. 
[247] Bekanntmachung. 

Der Konkurs über das Vermögen des 
— 1 —— Ernſt Plautze hier iſt durch 
lkkord beendet. 

Breslau, den 11. Februar 1860. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abthl. 1. 


Aufforderung der Konkursgläubiger. 
15 dem Konkurſe über das Vermögen des 
früheren Handlungsbuchhalters und Reſtau⸗ 
zateur Siegbert Fleiſcher zu Alt⸗Scheitnig 
iſt zur Anmeldung der Forderungen der Kon⸗ 
kursgläubiger noch eine zweite Friſt 
bis zum 9. März 1860 einſchließlich 
feſtgeſeßt worden. - 

Die Gläubiger, welche ihre Anſprüche noch 
nicht angemeldet haben, werden aufgefordert, 
dieſelben, ſie mögen bereits rechtshängig ſein 
oder nicht, mit dem dafür verlangten Vor⸗ 
recht bis zu dem gedachten Tage bei uns 
ſchriftlich oder zu Protokoll anzumelden. 

Der Termin zur Prüfung aller in der Zeit 
vom 10. Januar d. J. bis zum Ablauf der 
zweiten Friſt angemeldeten For derungen iſt 

auf Mittwoch den 28. März d. J., 

Vormittags 10 Uhr, vor dem Kommiſſar 

Kreis⸗Gerichts⸗Kath Loos im Sitzungs⸗ 

zimmer Nr. 3 unſers Geſchäfts⸗Lokales 
anberaumt, und werden zum Erſcheinen in 
bielem Termine die ſämmtlichen Gläubiger 
aufgefordert, welche ihre Forderungen inner⸗ 
halb einer der Friſten angemeldet haben. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. lee 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amts⸗Bezirke feinen Wohnſitz hat, muß bei 
der Anmeldung pre: Forderung einen am 
hieſigen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei 
uns berechtigten A den Bevollmächtig⸗ 
ten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechtsanwalte Herren 
Bouneß und Poſer zu Sachwaltern vorge⸗ 
ſchlagen. ‚ [250] 

Breslau, den 10. Februar 1860. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abtheilung. 


Nothwendiger Verkauf. 

Die zur Gutsbeſitzer J. C. Menzelſchen 
Konkurs Maſſe gehörige Freiſcholtiſei zu 
Tſchauſchwitz, welche zufolge der in unſerem 
Büreau II. einzuſehenden Taxe auf 37,864 
Thlr. 23 Sgr. 5 Pf. abgeſchätzt iſt, ſoll 

am 3. September 1860, von Vor⸗ 

mittags 11 Uhr ab, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſu⸗ 
chen, haben ihren Anſpruch bei uns anzu⸗ 
melden. ; RP 

Grottkau, den 27. Januar 1860. [246] 

Königl. Kreis⸗Gericht. Erſte Abthlg. 


160 Stück Maſthammel 
ſtehen auf dem Dom. Ndr.⸗Giersdorf bei 
Grottkau zum Verkauf. [1249] 


[86 
Abtheil, 1 


—U— —— —ẽ 


uli 1860 Vormittags 
11 Uhr vor dem Kommiſſarius Stadtrichter 


r. 3 Sk 


1249] Bekanntmachung. 
Der Verlierer eines in unſerem Gerichtsbe⸗ 
zirke gefundenen, mit Granaten beſetzten gol⸗ 
denen Kolliers, taxirt auf 18 Thaler, wird 
hierdurch aufgefordert, ſich bis ſpäteſtens in 
dem am 

14. März 1860 Vormit. 11½ Uhr 
vor dem Kreisrichter Lefeldt in unſerem 
Terminzimmer Nr, anſtehenden Termine bei 
Verluſt ſeines Rechts auf das Fundſtück bei 
uns zu melden. 

Beuthen O.⸗S., den 7. Februar 1860. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abthl. 
De im Steinauer Kreiſe, Regierungsbezirk 

Breslau belegene reichsgräflich von 
Roederſche Rittergut Ober⸗, Mittel⸗ und 
Nieder⸗Roſtersdorf, 2 Meilen von Glogau, 
1 Meile von Raudten, 144 Meile von Koͤben 
entfernt, ſoll zu Johannis d. J. anderweitig 
verpachtet werden. Es umfaßt das Gut drei 
ſelbſtſtändige Vorwerke mit einem Areal von 
2450 Morgen excl. Forſt, welcher nicht mit 
verpachtet wird, darunter 2030 Morgen unter 
dem Pfluge Weizen⸗, % guten Roggen: 
Boden, 188 Morgen Wieſen, das Uebrige 
Hutung. Das lebende Inventar beſteht aus 
20 Pferden, 69 Haupt Rindvieh und 1650 
Schafen, darunter über 300 tragende Mutter⸗ 
ſchafe. Pächter erhält ein eigenes Wohnhaus 
und einen Garten von circa 3 Morg. Die 
Pacht ſoll mit 24 Jahren geſchloſſen werden. 
Das Inventar wird nach einer Taxe ohne 
Baarzahlung übernommen, und hinterlegt 
Pächter eine ihm mit 4 pCt. zu verzinſende 
Caution von 8000 Thlr. Pachtofferten wer⸗ 
den bis zum erſten Mai 1860 entgegen ge: 
nommen, und liegen die näheren Pachtbedin⸗ 
gen im gräfl. Schloſſe zu Roſtersdorf aus. 
Eine frühere Uebernahme der Pacht wird 
nach Vereinbarung mit dem abgehen⸗ 
den Pächter nachgegeben. [1242] 
Brieftaſchen, 

Notizbücher, 

Portemonnai's, 
Eigarren⸗Etuis, 

Porte feuilles mit Geld: u. Cigarren⸗ 

Taſche, 
Album und 

veſiebücher | 
Büchertaſchen, 

eichnen⸗Mappen, 

chreibmappen mit u. obne Schloß, 

s s mit Einrichtung, 
Schreib⸗ Unterlagen, 
Wechſeltaſchen, 
izzenbücher ze. 
empfiehlt in größter Auswahl: 


Joh. Urban Kern, 


Ring Nr. 2. 


in Leder und 
Sammet, 


1354] 


Stereoscopen, 


1 Apparat mit 12 Bildern für 244 Thlr. 
zu haben in der 1241] 


Perm. Industrie-Ausstellung, 
Ring 33, erste Etage. 


n der Stadt Liſſa, an der frequenteſten 
Seite des Marktes, iſt ein vor wenigen 
Sabre neugebautes, durchweg maſſives, com: 
ortabel eingerichtetes Wohnhaus nebſt Sei⸗ 
ten⸗ und Hintergebäuden, das zu jedem Ge⸗ 
ſchäfte ſich aufs vortheilhafteſte eignet, unter 
günſtigen Bedingungen ſofort zu verkau⸗ 
fen. Franco⸗Adreſſen sub NM. II. Poln.⸗Liſſa. 
1536 Ein Haus 
mit Garten, in beſter Lage der Schweidnitzer⸗ 
Vorſtadt, iſt für 11,000 Thlr. bei 2— 3000 
Thlr. Einzahlung zu verkaufen. — Näheres 
Neue⸗Gaſſe Nr. 18 bei W. Hiller, Mittags 
von 1—3 Uhr. 


M. Lejeune’s 


Froſtballen⸗Seife, 


das beſte und bequemſte Mittel für erfrorene 
Glieder, das Stück 3 Sgr. [1245] 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße 21. 


Neueſte Erfindung 


von Trockenſtempel⸗Preſſen zur Erzeu⸗ 
ung von erhabener Schrift auf Briefbogen, 
Souvert3, Viſitenkarten ꝛc. ꝛc. Probe⸗Exem⸗ 
plare und Abdrücke liegen zur Anſicht bereit 
in der Papier⸗ und Kunſt⸗Handlung von 


1522 F. Marſch, 


Schuhbrücke Nr. 7, im blauen Hirſch. 


Milchpacht. 


Auf dem Dom. Simsdorf bei Breslau iſt 
die Milch von 60 Kühen, danziger Niederungs⸗ 
race, ſofort pachtweiſe zu vergeben. [1507] 
E; gebrauchte Deſtillirblaſe von 60 bis 

80 Quart nebſt Helm und Schlange 


wird zu kaufen geſucht durch Se 
H. Hilbert, am Neumarkt Nr. 40. 


Bäckerei⸗Verpachtung. = 
In einem freauenten Orte Schlefiens iſt 
eine Bäckerei nebſt Wohnung und Verkaufs: 
lokal vom 1. April d. J. ab zu verpachten. 
Näheres durch F. Petrich, in Maltſch a/ O. 


8 in Quart und Oktav, 
ouverts in div. Farben u. Formaten, 
Stahlfedern u. Federhalter, und 
Lederwaaren in reichſter Auswahl 
empfiehlt Joh. Urb. Kern, Ring 2. 


Zwei Maſtochſen 


verkauft das Dom. Koſemitz, Kreis Nimptſch, 
Meile vom Bahnhof Gnadenfrei. 10286] 
A* dem Dom. Kraika, Kreis Breslau, 

liegt eine Partie Apfel⸗ und 


Birnbaumholz in Stämmen zum 5 


billigen Verkauf. [1514] 


Verantwortlicher Redakteur: R. Bürkner in Breslau. 


Ein Anfangs der 30er Jahre, militärfreier, 
noch unverheiratheter Mann, ſucht bald⸗ 
möglichſt eine Stelle als Secretair, Rendant 
oder Rechnungsführer, auch würde er in ſol⸗ 
cher Eigenschaft bei irgend einem Hüttenamte 
oder Hüttenwerk ein Engagement annehmen. 
Die beſten Zeugniſſe bach ſowohl für ſeine 
Qualification als auch Moralität. Geneigte 
Adreſſen sub M. 20 übernimmt die Expedition 
der Breslauer Zeitung. [1236] 


Ein Reiſender, welcher mehrere Jahre Ober⸗ 
und Niederſchleſien bereiſt, noch in Thätig⸗ 
keit iſt, ſucht zu Oſtern oder Johannis d. $ 
ein anderweitige Engagement, gleichviel in 
welcher Branche, außer Schnitt⸗ und Weiß⸗ 
waaren. Gute Atteſte, ſowie hinlängliche Be⸗ 
kanntſchaft ſtehen demſelben zur Seite. Gef. 
Offerten werden unter der Adreſſe W. L. G. 
poste restante Herrnſtadt erbeten. [1043] 


bei einer einzelnen Dame ein fein moͤ⸗ 
blirtes Zimmer nebſt vorzüglicher Pflege 


und ſehr gute Beköſtigung finden. 
Näheres am Ring Nr. 54, 2 Stiegen, 
Eingang durch den Laden, oder Stockg. 31. 


' ſucht zu Oſtern d. J. eine ge: 
prüfte evangeliſch-lutheriſche Gouver⸗ 
naute, im geſetzten Alter, eine Erzie⸗ 
herin⸗Stelle, die ſtets in hohen adeligen 
Familien ſervirte, gegenwärtig ſich in 
dem Hauſe eines Grafen befindet, das 
ſie darum zu Oſtern verläßt, weil die 
ihr anvertraute Comteſſe, die ſie ausge⸗ 
bildet, bereits confirmirt iſt und keines 
Unterrichts mehr bedarf; vorher war 
dieſelbe in dem Hauſe eines königlichen 
Kammerherrn 6 Jahre als Gouvernante 
thätig. Das Fräulein lehrt und ſpricht 
vortrefflich die franzöſiſche und engliſche 
Sprache, iſt vollkommen muſikaliſch, lehrt 
ſämmtliche Realien, Zeichnen, weibliche 
Handarbeiten ꝛc., auch iſt die Gouver⸗ 
nante befähigt, in der polniſchen und 
italieniſchen Sprache Unterricht zu er⸗ 
theilen. N 1250] 
Auftr. u. Nachw.: Kfm. R. Felsmann, 
Schmiedebrücke Nr. 50. 


Me dchen, welche das Strohflechten und 
Strohhutnähen gründlich erlernen wol⸗ 
len, erhalten ihre Ausbildung in der Stroh⸗ 


flechtſchule zu Neumarkt. Honorar 10 Thlr. 
Anmeldungen bei dem Dirigenten der Anſtalt, 
Kaufmann G. Weber. [1438] 


in mit den beiten Zeugniſſen verſehener 
unger Mann, mit der Deſtillation und 
Buchführung vertraut, welcher gegenwärtig 
noch in einer der größten Liqueurfabriken 
ſervirt, ſucht veränderungshalber ein ander⸗ 
weitiges Engagement. Gefällige Oſſerten wer: 
den k. F. Nr. 30 poste rest. Breslau erbeten. 


Zur gütigen Beachtung. 

Ein verheiratheter gebildeter Mann in ge⸗ 
ſetztem Alter, mit den beſten Atteſten verſehen, 
wünſcht unter den beſcheidenſten Anſprüchen 
ein Unterkommen als Rechnungsführer, Ren⸗ 
dant oder ſonſt eine Stelle im Schreibfach zu 
inden, auch würde er für die Badeſaiſon eine 

Bade : N zu übernehmen bereit 
ſein. Gütige Berückſichtigung wird die Ex⸗ 
pedition der Breslauer Zeitung unterAdreſſe 
R. 12 entgegennehmen. [1235] 


Ein Guts⸗Adminiſtrator in den dreißi⸗ 
ger Jahren, der zuletzt 8 Jahre hinter⸗ 
einander für Rechnung der Vormundſchaft vier 
Güter adminiſtrirt, und gleichzeitig als Taxa⸗ 
tor bei der königl. Landſchaft fungirt hat, ſucht 
gleich, oder zum J. Juli c. eine ähnliche Stel- 
lung. Adreſſen sub P. E. B. werden durch 
die Expedition der Breslauer Zeitung erbeten. 


Den geehrten Herrſchaften 
empfiehlt ſich zur Beſorgung männlichen und 
weiblichen Dienſtperſonals: [1533 

Th. Secchi u. Comp., Tauenzienſtr. 62. 


Daz in der Stadt Schwetzkau (Kr. Frau⸗ 
ſtadt) sub Nr. 232 belegene maſſive, gut 
gehaltene Wohnhaus nebſt Stallung 20, in 
dem ſeit einer Reihe von Jahren eine Gaſt⸗ 
wirthſchaft und ein Spezerei Geſchäft be⸗ 
trieben worden, iſt ſofort unter höchſt gün⸗ 
ſtigen Bedingungen zu verkaufen. [1244] 
Liſſa, im Februar 1860. Holländer. 


Unauslöſchliche Zeichendinte 


zum Zeichnen auf Leinen, Seide, Baumwolle 
u. ſ. w. mit gewöhnlichem Gänſekiele, die 
Flaſche 7½ Sgr., offerirt: 1246 

S. G Schwartz, Ohlauerſtraße 21. 


onnenſtraße „zum Ritter“ iſt im J. Stock 
eine Wohnung, beſtehend aus 2 Stuben, 
Kabinet, Küche und Zubehör, vom 1. April 
ab zu vermiethen. 11532 
Das Nähere daſelbſt zwei Treppen oder 
Karlsſtraße Nr. 11, bei Wendriner. 


+ + 


Au der Hauptſtraße einer hieſigen Vorſtadt 
iſt ein Parterre⸗Lokal zu einem Ge⸗ 
ſchäftsbetriebe (Mehlhandel ꝛc.) ſofort zu ver: 
miethen. Adreſſen unter P. S. übernimmt die 
Expedition der Breslauer Zeitung. [1526] 


Preiß, der Cerealien ze, (Amtlich. ) 
reslau, den 15. Februar 1860. 
feine, mittle, ord. Waare. 


Weizen, weißer 70— 74 66 53—58 Spt 
dito gelber 66— 70 64 52—57 „ 
Roggen 53— 55 52 49—51 „ 
Gerite . . 43— 45 41 35—38 „ 
afer 28— 30 26 23—25 „ 
rbſen. 57— 60 52 45-48 „ 


Kartoffel⸗Spiritus 16% G. 
14. u. 15. Febr. Abs 10. Mg. GU. Nchm. 2. 


Abei 00277107784 27977 277780 
Luftdru 2 


Luftwärme 7 3 
— — 780 3 IC 8 Ser. 
unftfättigung 7öpet. Jet. 


Wetter trübe trübe bedeckt Schnee 


Das Stiftungsfeſt 
der konſtitutionellen Reſſource im Weiſs Garten 


wird Sonnabend den 18. Februar durch gemeinſchaftliches Abendbrodt und nach dieſem 
mit Tanz gefeiert Couvert pro Perſon 17% Sgr. Gäjte können durch Mitglieder einge: 
führt werden. Damen jedoch nur von Mitglievern und von deren Familien, welche am 
Feſte ſelbſt Theil nehmen. Eintrittskarten ſind, gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte, in der 
Handlung Soffner u. Firle, Ring Nr. 55, in Empfang zu nehmen. Schluß der Liſten 
Donnerstag Abend. [1104] Der Vorſtand. 


Conservatorium der Musik in Berlin. 


Am 2. April beginnt ein neuer Cursus für Theorie, Composition, Klavier, Violine, 
Orgel, Gesang, Italienisch. Der Unterricht wird von den ausgezeichnetsten Lehrern, deu 
Herren v. Buelow, Becker, Blumner, Brissler, Golde, Kroll, Kolbe, Kriegar, Otto, Sab⸗ 
bath, Schwantzer, Oertling, Ulrich, Weitzmann ertheilt. Im Klavierfach unterrichtet 
als erster Lehrer der berühmte Virtuose, königl. Hofpianist Herr Hans von Buelow. 
Theorie und Contrapunkt sind durch den vorzüglichen Theoretiker Herrn Musikdirektor 
Weitzmann vertreten. Freie Composition lehrt der durch seine Sinfonien rühmlichst be- 
kannte Componist Herr Hugo Ulrich. Das Gesangfach fällt dem Unterzeichneten und 
den trefflichen Gesanglehrern Herren Otto und Sabbath zu. Das Programm ist durch 
alle Buch- und Musikalienhandlungen und durch den Unterzeichneten gratis zu beziehen. 

[1252] Julius Stern, königl. Musikdirector. 


Neues Prachtwerk. 


In allen Buchhandlungen ist zu haben: 1811] 


Argo. Album für Kunst & Dichtung. 


1860. 


Mit Kunst- Beiträgen von 
W. Amberg, C. Arnold, Ed. Biermann, Ludw. Burger, A. Haun, Ch. Hoguet, 
Th. Hosemann, F. Kraus, H. Kretzschmar, Ludwig Löffler, 6. Richter, 
W. Riefstahl, A. Schaal, M. Schmidt, T. Schmitson. C. Steffeck, 0. Weber, 
0. Wisniewski 


und Dichtungen von 
I. v. Blomberg, F. Eggers, Th. Fontane, Em. Geibel, R. Gottschall, J. Grosse, C. Ueigel, 
6. Ueseklel, P. Heyse, P. v. Köppen, B. v. Lepel, W. v. Merekel, E. Rittershaus, A. F, v. Schack, 
Th. Storm. 
Herausgegeben von 
8 Fr. Eggers, Th. Hosemann, B. v. Lepel. 

Grösstes Quartformat, Mit 18 lithogr, Kunstblättern, von den Künstlern selbst auf 
Stein gezeichnet, 6 Illustrationen und 1 Titelblatt in Farbendruck brillant ausgeführt, 
Eleg. brosch. Preis 5 Thir. 20 Sgr. — Höchst eleg. geb. mit 
vergoldeter Deckelpressung u. Goldschnitt Preis 7 Thlr. — In Maroquin 
Preis 10 Thir. — In Sammet Preis 17 Thlr. 
bie Jahrgänge 1857 bis 1859 sind, soweit der nur noch geringe Vorrath reicht, zu 
denselben Preisen zu beziehen. 

Dieses Salonbuch, welches sich bereits in seinen drei früheren Jahrgängen 
einen grossen Kreis von Freunden und Freundinnen erworben hat, tritt Biermit 
zum vierten Male vor das Publikum, gleich ausgezeichnet durch Bild, Wort und 
typographische Ausstattung, Es enthält der vorliegende Jahrgang des wahrhaft 
Schönen so viel, dass wir auch diesmal ein Prachtwerk im besten Sinne 

geliefert zu haben glauben, 


Verlagshandlung Eduard Trewendt in Breslau. 


200,000 Gulden Haupt⸗Gewinn 
der Oeſterreichiſchen Eifenbahn-Soofe. ss 


„Hauptgewinne des Aulehens find: 21mal fl. 250,000, 7imal fl. 200,000, 
10 mal fl. 150,000, mal fl. 40,000, 105mal fl. 30,000, mal fl. 20,000, 
105mal fl. 15,000, und 2040 Gewinne von fl. 5000 bis abwärts fl. 1000. — Der 
geringſte Preis, den mindeſtens jedes Obligationsloos erzielen muß, iſt 125 Gulden. — Kein 
anderes Anlehen bietet jo große und viele Gewinne, verbunden mit den hoͤchſten Garantien. 
75 ol a0 d pn auf 5 gratis und franco überſandt, ebenſo Ziehungs⸗ 
iſten gleich nach der Ziehung. — Um überhaupt der 5 
günſtigen Bedingungen, welche Jedermann die Be⸗ STIRN & &GREIM. 
theiligung ermöglichen, ſowie der reelſten Behandlung Bank: und Staats⸗Effekten⸗Geſchäft. 
verſichert zu fein, beliebe man ſich direct zu richten an in Frankfurt a. M., Zeil 33. 


Oesterr. Eisenb. Loose, a 100 Fl. 
Badische 35 Fl.-Loose, 


[844] (Ziehung Ende d. M.) vorrätbig hei 


IB. Schreyer 8 Eisner in Breslau. 
Oelgemäldeverſteigerung zu Dresden. 


Fortſetzung der Verſteigerung aus den Vorräthen der königl. Gemälvegallerie zu Dresden 
und mit Beziehung auf die früheren Belanntmachungen des Directorii derjelben, ſoll den 
16, April d. J. die zweite Abtheilung werthvoller Del: und Paſtellgemälde verſteigert werden. 
Cataloge ſind durch alle Kunſt⸗ und Buchhandlungen, und in Lei ig bei Herrn Herm. 
Fritzſche zu bekommen. [1240] K. G. Bautzmann. 

von Shirting, Leinen und Piquee, in den neueſten 


Oberhemden Facens, empfiehlt unter Garantie des Gut⸗ 
ſitzens, en gros et en detail, zu billigen Preiſen die Leinwandhandlung und Mäfchefabrit von 
11539] Graetzer, vorm. E. G. Fabian, Ring 4. 


UUunglaublich, aber doch wahr! 


1 Rieß gutes Concept⸗Papier von 1 Thlr., 1 Thlr. 3 Sgr., 1 Thlr. 6 Sgr., 1 Thlr. 
10 Sgr., 1 hl. 20 Sgr. u 2% Thlr.; 1 Rieß feines Kanzlei-Bapier von 1 Th. 12 Sgr., 
1 Thlr. 15 Sgr., 1 Thlr. 20 Sgr. 2 bis 3 Thlr. empfiehlt die bekannte billige Papier⸗ 
Handlung J. Bruck, Nikolaiſtraße Nr. 5. [1065] 


Breslauer Börse vom 15. Februar 1860. Amtliche Notirungen. 


Wechsel-Course, | Präm.-An1.18543% 112% B.] Freib. Pr.-Obl. 4% | 89% B. 
Amsterdam fk. S. 142 % bz. St.-Schuld-Sch. 37 84% B. Köln-Mind. Pr. 40 79% B. 
dito . 2. 14 % G, | Bresi.St.-Oblig.|4 — || Fr.-W.-Nordb.|4 — 

Hamburg kS. 151 B. dito dito 4%) — | Mecklenburger 4 — 
e 201.0150 8. Posen. Pfandb. 4 |100% B. Neisse-Brieger|4 — 
London ra 20% bz. dito Kreditsch.4 | 88% B. Ndrschl.- Märk.|4 — 
dito .. . I. 6. 18 bz. u. G. dito dito 34 89% G. dito Prior. 4 — 
Paris 5 2M. 79% bz. u. B. Schles. Pfandb. dito Ser. IV. 5 — 
Wien RL W. | = | & 1000 Thur. 13%] 86% G. | Oberschl.Lit. A. 3/108 L C. 
75 ai 5 — Schl. E fdp. It. A. 95 B. dito Lit. B. 3103 % G. 
ugsburg . er Schl. Pfdb. Lt. B.!4 | 97B. dito Lit. 0.13% 1108% G. 
. * — Par An en — * 15 8870 u 
jold und Papiergeld. Schl. Rst.-Pfdb. 5 B. ito ito G. 
Dukaten . 94% B. Sell. Rentenbr.& 83 b. dito aito 3% 72% 6. 
Louisd’or 108 74 G Posener dito. 4 191% B. Rheinische 4 — 
Poln. Bank. Bil 87 14 B. Schl. Pr.-Oblig. 4 99 G. Kosel-Oderbrg. 4 — 
a 8 £ N 1 B. Ausländische Fonds. dito Prior.-Ob. 4 — 
Sterr. Bankn. „n Poln. Pfandbr. 4 | 851%, G. dito dito 14% —— 
dito öst. Währ. 768. 4 87 ; 1 
dito neue Em. 4 — dito Stamm . 5 2 
f Inländische Fonds. Pin. Schtz.-Ob.|4 — Oppl.-Tarnow. 4 | 29% G. 
Freiw. St.-Anl. 4 Krak.-Ob.-Obl. 4 71 ½ G. — 1 
Präm.-An} 18504 7100 B Oest. Nat.-Aul.|5 | 59%, B. Minerva ...... 5 = 
dito 185214 70 0 „  Eisenbahn-Aetien. Schles. Bank . 5 | 72% 12 
dito 1854 1856/44 Freiburger so 81% B. Die Börsen- 
Preus.Anl. 1859/5 |104% B. dito Pr.-Obl)4 | 83% B.“ Commission- 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


